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Nr. 160. Halle, Mittwoch den 5. Dezember 1917. 1. Jahrgang
in der Oſffront die Waffen nieder!

Die ruſſiſche Nationalverſammlung einberufen. Der Wahlrechtskampf im
preußiſchen Landtag begonnen.

OEraf Czernin über den Waffen

Jn der öſterreichiſchen Delegation richtete der Abgeord
nete Ellenbogen 6oz.) an den Außenminiſter eine An
frage wegen der Nachricht, wonach die Delegation infolge be
vor Einleitung von Friedensverhandlungen vertagt
werden ſoll. Graf Czernin erklärte: Wir ſtehen heute
am Beginn der Waffenſtillſtandsverhandlungen mit Rußland,
die h vorwiegend, wenn nicht ausſchließlich,von militäriſcher Seite geführt werden. Es iſt unſer Wunſch,
daß dieſen Waffenſtillſtandsverhandlungen ſich ſofort Frie-
densverhandlungen anſchließen. Geſchieht dies, dann dürften
meine Teilnahme bei dieſen Verhandlungen und meine Ab-
reiſe notwendig werden. Es wird wohl njemand widerſpre
chen, daß es dann meine Pflicht iſt, dort zu ſein. Was hier
zu geſchehen hat, ob die Delegation weiter tagen ſoll oder
aicht, darüber wurde noch kein Beſchluß gefaßt.

ſüllſtand mik Rußland r r fagemeine Ausſprache über die einzelnen Punkte ſtatt. Nach
mittags wurden gemeinſame wiſſe her rege abge
halten. Die nächſte Vollſitzung iſt auf den 5. Dezember vor
mittags anberaumt.

Die Lage in Rußland.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die hieſigen, den Bolſche

witi naheſtehenden Kreiſe erfahren aus Petersburg, daß das Te-
legramm des Grafen Czernin, demzufolge OeſterreichUngarn bereit ſei,
in Friedensverhandlungen mit der maximaliſtiſchen Regierung zu treten,
einen ſehr großen Eindruck in Rußland gemacht habe. Vie Regierungs
kreiſe hat es ſehr angenehm berührt, daß die Zentralmächte die
neue Regierung der Bolſchewiki offiziell anerkannt haben. Das
Telegramm des Grafen Czernin wurde ſofort nach ſeinem Eintreffen
durch Extraausgaben der Blätter der Bevölkerung kundgemacht und
rief ſtürmiſche Ovationen für die Zentralmächte hervor. Seit
J dem Fall von Port Arthur hat kein Telegramm eine ſolche Senſation
bereitet, wie das Friedenstelegramm des Grafen Czernin. Man iſt in
allen Schichten der ruſſiſchen Geſellſchaft feſt überzeugt, daß der Friede
zwiſchen Rußland und den Zentralmächten ſchneller geſchloſſen ſein
wird. als man allgemein annimmt.

Verhaftungen widerſpenſtiger ruſſiſcher Generale

Havas meldet aus Petersburg: Der maximaliſtiſche Ober
befehlshaber Krylenko hat nunmehr auch den General Bol
drys, der die maximaliſtiſche Regierung nicht anerkannte, abgeſetzt,
feſtnehmen und in die PeterPauls Feſtung überführen ine

General Archivow, der als einer der treueſten Anhänger Ke
renſtis die den Bolſchewiki ergebenden Truppen in Kaſan zu über-
wältigen verſuchte und nach dem Scheitern dieſes Vorhabens die Flucht
ergriff, iſt aufgefunden und verhaftet worden. J Kaſan herrſcht
gegenwärtig vollkommen Ruhe. Die Stadt befindet ſich in der Ge
walt der Maximaliſten.

Wie aus Petersburg gemeldet wird, wurde der Chef des Ma
rineſtabes auf Befehl des militär-revolutionären Ausſchuſſes ver
haftet und unter der Beſchuldigung, einen Streik unter den unteren Be
amten hervorgerufen zu haben, in der Peter-Pauls Feſtung gebracht.

Die NRationalverſammlung
einberufen.

Die ruſſiſchen Blätter ringen einen Regierungsbeſchluß,
wonach die verfaſſunggebende Nationalverſammlung auf den
U. Dezember nachmittags 3 Uhr in den Tauriſchen Palaſt
einberufen wird.

Die verhafteten Miniſter.
Nach einer Meldung des Petersburger Djen hat der

Rat der Volkskommiſſare auf Vorſchlag des Revolutions-
wmitees beſchloſſen, die verhafteten Mitglieder der vorläu
ſigen Regierung freizugeben, ſobald die verfaſſunggebende
ationalverſammlung eröffnet ſei. Der Unterſuchungsaus-

ß des Revolutionskomitees habe beſchloſſen, die Unter
ſuchung gegen einzelne frühere Miniſter einzuſtellen und nur
drei frühere Miniſter unter zu ſt

ineminiſter Werderewſtki, er eigenmächtig ſeinenLoſten verlaſſen habe, Tereſchtſchenko, weil er zum Schaden
ßlands diplomatiſche Geheimverträge abgeſchloſſen habe,

und den Sozialminiſter Kiſchkin, weil er gegen die Bolſche-
wikiregierung einen bewaffneten Widerſtand organiſiert habe.
Werderewfki, der erſt vor einigen Tagen verhaftet worden ſei,
habe das Revolutionskomitee um Erlaubnis erſucht, nach der
Krim reiſen zu dürfen, wo ſeine Familie ſich aufhalte. Das
Komitee habe das Erſuchen abgeſchlagen.

Die Teilnahme an den
Verhandlungen.

Havas berichtet aus Peter sburg: Eine Abordnung
des geſamten Vollzugsausſchuſſes iſt nach dem deutſchen
Hauptquartier Oſt abgegangen, um dort Verhand-
lungen über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ein
zuführen. Sie beſteht aus zwei Mitgliedern des Peters-
burger Arbeiter- und Soldatenrates, einem Mitglied des
Moskauer Arbeiter und Soldatenrates, einem Vertreter des
Bauernkongreſſes, einem Mitglied der Sezialrevolutjonäre,

ch neten Zwei Generalſtabs
Jnnere Reformen.

Kopenhagen, 4. Dezember. Socialdemokraten meldetüber Stroh o km Die ruſſiſche Regierung hat über 500
Abgeſandte ausgeſchickt, um die Bauern über wirtſchaftliche
Organiſationsfragen aufzuklären, ſowie 250 Abgeſandte, die
in die Verkehrsverhältniſſe Ordnung bringen ſollen. Es wer-
den bereits in dieſer Richtung Verbeſſerungen geſpürt. Große
Mengen Kartoffeln und Kohlen ſind vorhanden. Die Brot-
rationen werden verdoppelt. Das frühere Dumamitglied
Petrolſki iſt ſoeben von einer Reiſe nach Charkow und dem
Dongebiet zurückgekehrt und berichtet, daß dort überall Ruhe
und Ordnung herrſchten. Die ganze Macht liege in den Hän-
den der ukrainiſchen Arbeiterverbände. Alle Maßnahmen
ſeien getroffen, um zu verhindern, daß Kaledin etwas gegen
die Regierung unternehmen kann.

Republik Sibirien.
Kopenhagen, 4. Dezember. Das Moskauer Blatt Utro

Roßi berichtet, daß Sibirien ſich nun für unabhängig
erklärt habe. Die neue republikaniſche Regierung hat
Omſk als Hauptſtadt gewählt. Die Landesfarben ſeien
weißgrün. Die erſte Handlung der neuen Regierung liegt in
der ſofortigen Zurückberufung der ſibiriſchen Truppen von
den Fronten.

Wie man in Frankreich das ruſſiſche Friedens
angebot aufnahm.

„Au r uf“

ſtellen, nämlich den

wie aus

t Die Croix vom 25. November ſchreibt: Trotz ki erlaubte ſich,
einen Aufruf an die Verbandsmächte zu ſenden. Er erklärte dem fran
zöſiſchen Botſchafter, dem er das Schreiben übergab, daß der vom Be-
ſchluſſe des Sowjets gutgeheißene Text als ein förmlicher ſofortiger
Waffenſtillſtandsantrag aufzufaſſen ſei. Dies gibt uns
Veranlaſſfung, an die Worte zu erinnern, die Trotzki gebrauchte, als er
die Abſicht bekanntgab, die Geheimverträge zu veröffentlichen. Er ſagte:
„Wir werden den Weg Kerenſkis nicht weitergehen; wir werden nicht
bitten, ſondern die Regierungen vor die Tatſache ſtellen, daß wir den
Frieden mit allem Nachdruck verlangen. Was die Ver
träge anlangt, ſo müſſen ſie in den Mülleimer geworfen werden.“ Dieſerſen entſprechend tut man gut daran, auch den ruſſiſchen

in den Abfallkübel wandern zu laſſen.
Bern, 4. Dezember. Die franzöſiſche Preſſe vom 2. De

zember macht bei Beſprechung der Nachrichten über den
Waffenſtillſtand eine Reihe Bedenken geltend. Matin ſagt,
daß der kurzerhand mit Deutſchland geſchloſſene Waffenſtill
ſtand wertlos wäre, weil er von unverantwortlichen Dele-
gierten unterzeichnet ſei. Homme Libre erklärt, Ruß-
land ſei zwar kriegsmüde, aber es werde in Rußland ein
Widerſtand auftauchen, deſſen Kraft noch nicht zu ermeſſen ſei.
Die Mittelmächte legten ſich von dem ſonderbaren Charakter
der Unterhandlungen mit Krylenko, die hinfällig würden, ſo
bald Krylenko abgeſetzt ſei, nicht Rechenſchaft ab. Die Eir
tente müſſe jetzt eine wirkſame diplomatiſche Offenſive unter-
nehmen. Auch Petit Journal glaubt, daß die Lage der
Maximaliſten nicht mehr lange haltbar ſei. Pays dagegen
befürchtet, daß in Rußland nichts mehr zu retten ſei. Gau
ho i s erklärt, auf. Kaledin ſei nicht mehr zu rechnen. Die
Verſtändigung Rußlands mit den Mittelmächten werde leider,

erliner Depeſchen erſichtlich ſei, ſchneller erfolgen,

als man anfangs glaubte. Die Pariſer Konfernz müſſe da
her vor allem die Fortführung des Krieges ohne Rußland
beſprechen und organiſieren. Journal du Peuple ſagt,
der Gedanke eines ſofortigen Friedens ſei in Rußland, das
vollkommen erſchöpft und deſſen Lage buchſtäblich unerträg
lich ſei, volkstümlich geworden. Es werfe ſich deshalb in die
Arme deſſen, der es durch etwas Neues retten wolle.

Die Botſchafter der Entente.
Aus Petersburg wird gemeldet: Daily Chranicle meldet, daß

die Geſundheit des britiſchen Botſchafters in Petersburg ſehr ge
litten hat, daß er aber vorläufig auf ſeinem Poſten zu bleiben gedenkt.

Der japaniſche Botſchafter erhielt den Befehl, in Petersburg
zu bleiben.

Die amerikaniſche Botſchaft in Petersburg wird von einer
Abteilung engliſcher Soldaten bewacht, da die Stimmung gegen die
Amerikaner iſt.

Rom, 4. Dezember. (Stefanimeldung.) Die ruſſiſche Bot
ſchaft in Rom habe die Korreſpondenz mit dem ruſſiſchen Miniſterium

de i 7 geſte Die Vertretung Rußlands
rm den Maximaliſten die Anerkennung zu verweigern, zuge

mmt..
Rom, 4. Dezember. (Stefanimeldung.) Der ruſſiſche Botſchafter

in Rom beeilte ſich, der italieniſchen ſeine tiefe Ent
r üſt ung auszudrücken, daß die zwiſchen Rußland und ſeinen Verbün
deten geſchloſſenen geheimen Abkommen in Petersburg veröffentlicht
wurden. Die Veröffentlichung ſei eine gehäſſige Verletzung der ein-
gegangenen Verpflichtungen.

Die Friedensſtimmung in der engliſchen
Arbeiterſchaft.

Bern, 3. Dezember. (W. T. B.) Der in Eſſexhall am 24. No
vember abgehaltenen Jahresverſammlung der Londoner 225 000 Mit
lieder zählenden Labour Party lag eine den ſofortigenFeldern fordernde Entſchließung vor. Der Antrag eines

Delegierten, darüber ohne Erörterung zur Tagesordnung überzugehen,
würde mit 196 gegen 130 Stimmen angenommen. Die ſtarke
Minderheit läßt die Zunahme des Friedensbedürfniſſes der eng
liſchen Arbeiterſchaft erkennen. Ramſay Macdonald verlangte
in einer in Derby am 24. November gehaltenen Rede die Zulaſſung der
Arbeiter und der Kirche zu den künftigen Friedensverhandlungen und
betonte, der Friedensſchluß müſſe eben ſo gut zwiſchen den Männern,
die im Schweiße ihres Angeſichts arbeiteten, geſchloſſen werden, als
zwiſchen den gekrönten Häuptern und goldbetreßten Diplomaten. Der
Redner verlangte ein bedingungslos freies Belgien, während Elſaß-
nen das Recht erhalten müſſe, über ſein eigenes Schickſal zu be
ſtimmen.

Bern, 3. Dezember. (W. T. B.) Der Arbeiterführer Henderſon
äußerte ſich in Mancheſter zu einem Vertreter der Daily News über
den Brief Lansdownes höchſt erfreut und bezeichnete ihn als zeitgemäß
und hoffnungsvoll und empfahl, daß die im öffentlichen Leben ſtehenden
Männer, die ähnliche Anſichten hätten, ſich zuſammentun und einen wohl
wollenden Druck auf die öffentliche Meinung ausüben möchten, um eine
Lage herbeizuführen, von der die Regierung vielleicht willens ſei, Ge
brauch zu machen. Henderſon ſprach erneut die Hoffnung aus, daß die
engliſche Regierung freimütig ihre gegenwärtigen Kriegsziele erklären
und nicht erſt abwarten möchte, bis Amerika Gelegenheit gehabt habe,
dieſelben bitteren Erfahrungen zu machen, wie die Alliierten. Wilſon
wolle fraglos den Frieden heute wie 1916. Ein Volksfrieden könne ſicher
auch anders als durch blinde Konzentrierung auf die militäriſche Stra
tegie herbeigeführt werden. Henedrſon wandte ſich dagegen,, daß kein
Verſuch eines befriedigenden Ausgleiches gemacht werden ſolle, bis die
Vertreter der Knockout- Richtung befriedigt ſeien. Er hoffe, daß Lord
Lansdowne ſeine ſo beachtenswert begonnenen Bemühungen fortſetzen
werde.

Engliſche Sorgen.
Bern, 3. Dezember. Die engliſche Preſſe ſieht mit Spannung und

Beſorgnis der vom 11.--17. Dezember ſtattfindenden allgemeinen
Wahlenin Kanada entgegen, da von ihr die Erhaltung der Kriegs
ſtärke der kanadiſchen Truppen an der Weſtfront abhängt. Der Wahl
gang geht zwiſchen der die Militärdienſtpflicht grundſätzlich bekämpfenden
Gefolgſchaft des liberalen Staatsmannes Laurier und der der
zeitigen aus führenden Konſervativen und Liberalen r
Unionsregierung Bordens. Die Regierung hat auf Grund des be
ſtehenden Dienſtpflichtgeſetzes mittels ſogenannter Auswahlaushebungen,
wobei alle Familien, die bereits ein Kriegsopfer brachten, befreit
bleiben, neue hunderttauſend Mann einberufen. Laurier
verlangt dagggen, daß zunächſt durch eine r über die
Geſetzmäßigkeit des Dienſtpflichtgeſetzes entſchieden werde. Dieſe Maß-
nahme würde nach Anſicht Sachverſtändiger einen ſo bedeutendenZeitverluſt verurſachen, daß die Kanadiſchen Felddiviſionen r den

Kampfwrt verlören. Die Anhänger Lauriers erklären offen, daß Kanada
im Falle eines Wahlſieges Lauriers praktiſch aus dem Kriege aus
ſcheidet, während ein Mitglied der Unionsregierung äußerte, der Sieg
Lauriers komme dem Siege Deutſchlands gleich. Der Be-
fehlshaber der kanadiſchen Truppen an der Weſtfront betont in dem in
ganz Kanada verbreiteten Aufrufe dringend die Notwendiokeit der Ver

e eS e

S



S

S

wärtun nungen. Beide PekKteien ſcheinen ziemlich gleich ſtark z ſein.

jedenfalls die Provinz Quebec, die 65 von insgeſamt 234r geeedele wählt, geſchloſſen hinter ſich.

Japan und England.
Dr. Kuyper ſchreibt im Standaard vom 28. November: Die Be-

ehungen zwiſchen Japan und England werden immer geſpannter. Die
litik, die beide Länder verfolgen, kommt in immer ſchärferen Gegen

d Außer in Kanada, Afrika und Auſtralien geht England auch in
ſien immer mehr darauf aus, Herr im Hauſe zu ſein und zu bleiden.

Land ändig gegen England aufzutreten wagte, gelang der Plan
vollſtändig. England brachte den größeren Teil der Bevölkerung T
unter ſeinen Einfluß, und noch immer geht der Angliederungsprozeweiter, wie die Aneignung Cypern, Aegyptens, die Beſetzung r

Teiles Arabiens und Paläſtinas beweiſt. Wenn man weiter berüchſſich
tigt, daß auch in Afrika und im Stillen Ozean die deutſchen Kolomen
von England weggenommen wurden, dann bedarf es keiner weiteren
Beweife, daß England darauf bezweckt, die alles beherrſchende Welt
macht zu ſein und zu bleiben. Dagegen lehnt man ſich in Oſtaſien auf.
Eſien iſt verjüngt unter Japans Führung und denkt nicht daran, noch
Hnger unter europäiſcher PVormundſchaft zu bleiben. Dadurch wird
Englands aſiatiſche Weltherrſchaft bedroht, und zwar durch Japan.

Dieſe Entwicklung geht nicht plötzlich vor ſich, aber das Abbröckeln
vom engliſchen Einfluß wird bald beginnen. Damit hängt Japans Hal
ung im jetzigen Weltkriege zuſammen. Aeußerlich iſt es noch mit
England einig; wer aber tiefer ſieht, wird auch hier Schein von Wirk-
Kehkeit zu unterſcheiden wiſſen.

Wie England den Seekrieg führt.
Stockholm, 1. Dezember Göteborgs Aſtonbladet hatte am 2. Auguſt

1917 Ausſagen eines ſchwediſchen Seemanns über das Ver
fahren der Engländer am 1. Mai 1017 veröffentlicht, nach denen die
Engländer an jenem Tage, für welchen Deutſchland den neutralen Schiffen
ſeeies Geleit zugeſagt hatte, die ſchwediſchen Schiffe am Auslaufen
verhindert und anſtatt ihrer engliſche S mit ſchwediſchen Abzeichen
ausgeſandt haben, um Jagd auf deutſche UBoote zu machen; einige Tage
ſpäter wurden 14 ſchwediſche Lebensmittelſchiffe von den Engländern
durch Verſagung jeglichen Proviants gezwungen, auszulaufen und das
7 mehr freie Sperrgebiet der Nordſee zu durchqueren. Wie erinner

te damals mehrere von dieſen Schiffen verſenkt.
u dieſen Tatſächen, deren Wahrheit der genannte ſchwediſche See

mann nachher, als ſie durch amtliche Erklärung beſtritten wurden, öffent-
Kch in Nya Dagligt Allehanda eidlich erhärten zu wollen er
klärt hatte, bemerkte Göteborgs Aftonbladet: Keine dieſer
Angaben ſteht mit den von den n ver r während dieſes Krie
S gezeigten Charakterzügen in Widerf Von demſelben Volk,nach S Eingeſtändnis Laneere i. mißbraucht t, um unter

8 des Roten Kreuzes unverwundete Soldaten, unition undc Perſönlichkeiten von UBooten unbehelligt zu beſördern,

kann man auch ohne Bedenken annehmen, daß es die ſchwediſchen
Farben in derſelben Weiſe mißbraucht hat.

Wegen u Zeilen wurde Göteborgs Afſtonbladet auf Veran-
laſſung des engliſchen Geſandten in Stockholm angeklagt, aber Redakteur
Sjöberg konnte die Richtigkeit ſeiner Behauptungen beweiſen; er wies
unter anderem auf eine Stelle in der Daily Mail vom -20, Juni 1917
S 3 über die Ausladung von Munition aus einem engliſchen Laza

chiff berichtet. Er brachte eine z Anzahl rechtskräftig be
er g. enausſagen bei, die die Mißbrauchung der Lazarettſchiffee Eng länder beſtätigten und machte außerdem auf viele eng-

e Preſſeſtimmen aufmerkſam, in denen Schweden aufs gröbſte be
e und unneutraler Haltung bezichtigt worden iſt. Auf Grund

tofffammlung wurde er von dem Göteborger Gericht freige
2 iſt zum erſtenmal von einem neutralen Gerichte

Berechtigung der in Göteborgs Aftonbladet gegen England erhobenen
Vorwürfe anerkannt worden. Das Vorgehen der britiſchen Behörden
am 1. Mai 1917 wird für alle Zeiten ein Schandfleck in der Geſchichte
der engliſchen Marine bleiben.

Die bedrohte Veutralität Dänemarks.
Kopenhagen, 4. Dezember. Zu einer amerikaniſchen

Meldung über angeblich von Deutſchland beabſich
tigten Bruch der däniſchen Neutralität bringen däniſche Blätter
g. a. folgende Kommentare:

Politiken ſchreibt: Jndem wir die freundſchaftlichen Ge
ühle für Dänemark anerkennen, welche die Ausführungen des New

rker GloLe kennzeichnen, können wir das Blatt damit beruhigen,
ß die Meldungen von Drohungen Deutſchlands gegen Dänemark

nichts als eine Ente iſt; wir ſchätzen die Sympathie, welche dieamerikaniſchen Kollegen aus Anlaß dieſer Mammutente für uns
igen, aber uns wäre es angenehmer, Dänemark würde nicht zumnſtand ſolcher törichten Phantaſien gemacht.

Nationaltidende bemerkt: Von beſonders wohlunter-
richteter Seite hierzulande wird uns mitgeteilt, daß die betreffen
den Meldungen die Ausgeburt reinſter Wo ntaſie ſind. Jn den
amerikaniſchen Telegrammen bleibt als Tatſache nur die warme
Sympathie der amerikaniſchen Blätter für Dänemark übrig, diewir mit Arie Freude begrüßen, um ſo mehr, als wir ſt in
beyter Zeit ſo oft entbehren mußten.

n Berlingske Tidende heißt es: Es iſt eigentlich
überflüſſig, die Mitteilung als Kannegießerei reinften Waſſers, als
Senſationsmacherei ohne geringſten Anhalt von Wirklichkeit zu be

en, aber es iſt gleichzeitig zum Lachen und zum Weinen, daßie amerikaniſche Preſſe J Stoff dieſer Art in die Welt
ſetzt. Soll man auf Einzelheiten der amerikaniſchen Behauptungeneingehen, ſo wäre der Sinweis naheliegend, daß ſie als Voraus-

ſetzung für ein an Auftreten Deutſchlands gegenüber Däne-
mark, das Abweichen Norwegens von der Neutralität anführen.
Man könnte verſucht ſein, hierin mehr einen Wunſch, als nur
Hinweis auf eine Möglichkeit D. ſucheEs üiegt von deutſcher Seite

Socialdemokraten ſagtelbſtverſtändlich nicht die de te Drohung vor. Die offigzielle
röffentlichung dieſer ten ſen Phantaſtereien iſt nur einletzter Verſuch, die drkedener handlungen zu verhindern.

Der Krieg im Weſten.
r Dezember. Jn Flandern nahm von 1 Uhr nachmit

oelkapelle und Gheluvelt die bereits ſeit
itta ere feindliche Artillerietätigkeit weiter zu und ging bald

darauf zum Trommelfeuer über, dem weſtlich e in mehreren
hundert Meter Breite ein ſtärkerer engliſcher Vorſtoß folgte. Der Anne wurde durch unſer Sperr- und Vernichtungsfeuer und ſofortigen
Se reſtlos abgewieſen. Er koſtete dem Feinde ſchwere Verluſte.

Dixmuiden unter lebhafterem Feuer, während ſich auch im
Abſchnitt ſüdlich Bahn Boeſinghe--Staden bis nach Pasſchendaele das

v hx weſtlich Cambrai brachte uns die vonden la ſo oft e elaſtiſche deutſche Verteidigungstaktik

e, die die chen Berichte in wide und un
nungen abzuſchwächen und zu verheiml uchen. Die beiden W des W mpfen Keiles, den die Engländer bei ihrem An

ai hatten, d eit dem 30. Notie der deutſchen G wg Norden der
e ſind die Engländer in Ri die Dörfer Anneux

und n um etwa 1 Kilometer hurnggedränge während an der

de e e de rn reihee e g enrrr irrt Der Beſitz der Dörfer Villere r G uieleain und
h e bisher Engländern gehörten und die große

ngenen, Geſchützen und Maſchinengewehren hat err ni 3 die de des deutſchen Stoßes und die An ſeedg. w

e ſondern auch die van r e et hrung bedieſer am zwei
a s

Nachts la

r dese 4e T Verluſten ſcheiterten, auch am

e Japan ſchlief und weſtlich der Türkei und Perſien kein

Skizze v en Lreignissen bei Cambrai.

alte fronr-

a front (etwa) am 30 V Mor9,

S durch r Gegenangtiffe ſetweſwiedergewoanen

etwa 4; 300000 w.c S
zember den Engkändern das Horf La Vacquer e entriſſen undmehrfache engliſche Wiederetöderungsderſuhe gehalten werden. m

neues halbes Tauſend Gefangener wurde eingebracht, mehrere Ge
ſchütze erbeutet. Am ſelben wurde ſüdlich Moeuvres unſre
Stellung an mehreren Stellen verbeſſert, nachdem der Feind mit blanker

aus verſchiedenen Grabe en war. die Beute
aſchinengewehren hat ſich um 5 5 erhöht. Lebhafter Verkehr hinter der J

ont wurde von
kierenden Batterien erfolgreich unter genommen. Bei guter
war auf dem Houptkampffelde die Fliegertätigkeit rege.

An der übrigen Weſtfront brachten an mehreren Stellen zahlreiche
Patrouillenkämpfe Gefangene und Beute ein.

Der Krieg zur See.
Berlin, 4. Dezember. (Amtliqh.)

Reue U-Boots-Erfolge im Briſtol-Kanal und in der Rordſee:
14 500 Br. -Reg.-To.

enkten Schiſfen befand der beladene franmiral l o Z. fDer Chef v vie Nabe der Marine.

Politiſche Aeberſicht.
Zur preußiſchen Wahlrechtsreform.

Am heutigen Mittwoch wird ein friſcher Zug durch die Hallen des
preußiſchen Abgeordneter hauſes wehen. Der neue Reichskanzler und
Miniſterpräſident Graf Hertling wird ſich mit der Vorlage der preußi

ſchen Wahlrechtsreform im preußiſchen Landtag einführen. Am Montag
hatten bereits längere Beſprechungen mit dem Vizepräſidenten des
Staatsminiſteriums Dr. Friedberg und dem Miniſter des Jnnern, Drews,
ſtattgefunden. Am geſtrigen Vormittag empfing der Reichskanzler eine
Reihe von Fraktionsführern des Abgeordnetenhauſes zu Beſprechungen,
die indeſſen angeblich keinen offiziellen Charakter trugen. Weiter tagten

geſtern vormittag alle Fraktionen zur Beſprechung der Regierungsvor
lagen. Die angekündigten Abänderungsanträge, insbeſondere die der
Konſervativen ſind da geſchäftsordnungsmäßig in der erſten Leſung
ſolche Anträge nicht eingebracht werden können erſt für die Kommiſ
ſionsbratung zu erwarten. Für die erſte Leſung im Plenum ſind, wie
wir dem Berl. Tagebl. entnehmen, nicht weniger als drei Rednergarni Sru
turen, alſo mindeſtens auch drei Sitzungstage vorgeſehen. Am erſten
Tage werden vorausſichtlich folgende Abgeordnete ſprechen: für die Frei
konſervativen Frhr. v. Zedlitz, für das Zentrum Herold, für die Natio
nalliberalen Lohmann, für die Fortſchr. Volkspartei Pachnicke und für
die ſozialdemokratiſche Mehrheit Hirſch.

Litauen.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: Vertrauliche

Verhandlungen des Hauptausſchuſſes des Reichstages haben wiederholt
dazu gedient, Gerüchte in Umlauf zu ſetzen, denen nur ſchlecht oder gar
nicht beizukommen war, ſolange die Vertraulichkeit der Verhandlungen
gewahrt werden ſollte. Gerade jetzt wird aber zu parteipolitiſchen Zwecken

Mißhbrauch getrieben mit einer keineswegs einwandfrei geſchilderten Be
gegnung litauiſcher Vertrauensmänner mit zwei Militärs in Berlin.

Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß der Staatsſekretär v. Kühlmann

Unter den v
zöfiſche Dampfer

im Hauptausſchuß eine Erklärung abgegeben hat, die mit einer einzigen die n

Ausnahme deshalb allgemein befriedigte, weil darin u. a. auch ſehr be-
ſtimmt feſtgeſtellt wurde, daß ganz ſelbſtverſtändlich der Reichskanzler
die Politik mache, wie es auch verfaſfungsmäßig beſtimmt ſei. Außerdem
hat die litauiſche Deputation, der auch ein Sozialdemokrat angehört,
an verſchiedenen Stellen ganz beſtimmt erklärt, daß ſie durchaus be
friedigt ſei von den Ausſprachen mit dern Reichskanzler, dem Staats
ſekretär des Auswärtigen und auch von der Ausſprache im Sroßen
Hauptquartier. Ganz beſonders freudig betonten die Herren, daß ſie nach

einer Konferenz der Mehrheitsparteien volles Vertrauen zum Reichs
tage gewonnen haben.

Die Deputation beſtand aus Mitgliedern des litauiſchen Bandesrats,
der von der Landeskonferenz gewählt worden iſt. Die Sandeskonfereng

wurde aus allen Parteien zuſammengeſetzt und ihre einſtimmigen Be
ſchlüſſe ſind bei der Berichterſtattung im ganzen Lande gutgeheißen
worden.

Ginziehungen von Heeres pflichtigen durch die
Zechenverwaltungen.

Von einer mehr als b Art der EinziehunWehrpflichtiger wird aus r r n
verſendet das Bezirkskommando Dortmund 2
befehle nicht mehr durch die 2 direkt an die Einberufenen,
ſordern die Karten gehen den

machtRüſtungsſtreikverſuche einen Artikel des Organs des

Geſteüungs So

Günſtlinge zu ſchonen, en klar auf der Hand. Die Erregung
über dieſe Art der Einberufung iſt im Ruhrrevier außer
ordentlich. Was ſagt das KriegsminiſteriumWieawveheſridig e. und d gegen die

auch bei der Frie
en und All-mmnt. Jetzt ver

Kampf

u ges „ein Flug

verbreitet undh Beſtrebungen ge
Neh heraus, daß das Kriegsamt in der

etall

n ehe u verbreiten Jene r vor haſtye St eiks
eſtigung der ſeeſn tlichen Organi-Wirt ſhaſtoſriedichen er

den Metallarbeiterver vomh h worden ereins aber in der Nat der
h

en in ihrer d erführkich die Klagen der WAb e en r Gefol we ſo bemerkt die e mee e le e
harmonie der Gelben und der Extraroten viel

n er 153 der e 27

In einem Dutzend v r
eſelnüon, die

Ankündigung Geſetzentwurfs zuru Es r s der er en das
nach den Auswei e Sta Amtes eine
llung der St e „wegen Beeinträch-re der Kogalitionsfreiheit gewerblicher

Arveiter“. Danach wurde in den zehn n von 1903
t 1912 (neuere Angaben liegen nicht vor) insgeſamt gegen

a Anklage erhoben worden. Von dieſenun verurteilt, 4168 freigeſprochen.
An Strafen wurden verhängt: Zuchthausſtrafe ge

We 1 Perſon, Gefängnis von 3 Monaten gegen 29 Perſonen,
fängnis von 1 bis zu 3 Mönaten gegen 371 Perſonen, Ge

fängnis von 8 bis zu 30 Tagen gegen 1397 Perſonen, Ge-
fängnis von 4 bis 8 Tagen gegen 1962 Perſonen und Ge

von weniger als gegen 2539 Perſonen; mit
ſtrafe wurden 40, mit Haft 1 und mit Verweis 32 Per-

e Jahre entfalitt dieſer e entfallen ſomit637 Perſonen, eine die nur im Jahre 1906mit 1096 und im Jahre 1912 mit g34 e
wurde. Jhre richtige dieſeindes erſt, wenn man z in n ſetzt i zu

den Zahlen der Perſonen übe Jahren inden von Streiks betroffenen n bat waren, ſo
dann zu den Zahlen der in dieſen Betrieben ausſtändig ge

Perſonen.
Die Statiſtik der Streikfälle des katſerli Statiſtiſchen

Amtes verzeichnet für das 1906 686 539 in wom Streik
betroffenen Betrieben beſchäftigte Perſonen, von denen ausſtändig waren 272 218; für des Jahr 1912 887 041 Beſchäf

tigte,, von denen ſtreikten 406 314. Es wurden t im
Jahre 1906 von 1000 in Streikbetrieben e r 6 und
von z der gleichen mgegen g 158 der Gewerbeordnundie entſprechenden Verhältni e 11
Die Geringfügigkeit aller dieſer Zahlen bedarf keiner e

ren Betonung.
Auffällig iſt die hohe Zahl der Freiſprechun-

gen mit 39,5 Prozent gegen o Prozent der Verurteilten,
Krankenverſicherung und Woſhenhiſfe während des

Krieges.
hat unterm 22. November 1917 ehe neue Ver

will erlaſſen, en die in F 180 der RVO. für die Feſtſetzung des

dlohnes z obere Grenze von 5 auf 8 Mk., und die imAbſ. und 4 daſelbſt beſtimmte obere Grenze des dirch oniniga
esentgelts und des wirklichen Arbeitsverdienſtes von 6 auf 10ht geh Die Neuerung iſt von großer Bedeutung für die Kranken

a die unter den Kriegsfolgen zu leiden haben, ohne bisher die

J W ichkeit a durch n Se eederklaſſen nnahmen zu erhöhen. Weiter4 der neuen d Setrier und Jnnungsnen bei denen Beiträge bis cirnn vom Hundert2 Grundlohns zur r Regelleiſtungen ausreichen, können auf

übereinſtimmenden der b rbeitgeber und Verſicher

ten im Ausſchuß zur Deckung r die e übervierundeinhalb vom Hundert r auf ſechs höhen.
Auch für die nene die See

in ihrem H 3 weſentlichetentaſe kann mit Zuſtimmung des en re zu
renze von drei Vierteln des 1. das Krankengeld fürateße und Ledige ſowie der Zahl der Kinder und ſonſtigen

Angehörigen o die der e r von ſeinem Arbeitsverdienſte gang oder überwiegerd r für alle oder nur fürMitgliederklaſſen o t u ſchläge zum
Krantengeld in einem für alle r 3 oder die 37

von ihnen uals r
eßlich n Kindern von Kri

wehen Anſpruch auf Wochenhilfe auch unter gewiſſen Umſtänden,

53 denen er bisher nicht beſtand. Die Verordnung tritt ſofort in
r

Die Deutſche Nationalbücherei

in Gotha abgebrannt.
Gotha, 4. Dezember. Die Deutſche Nationalbücherei,

die größte Sammlung von Werken über die deutſche Kultur,Eigentum des Deut unbe iſt heute durch Feuer ver

ni worden. Der den iſt großenteils unerſeglich.

Großes Eiſenbahnunglück bei Hamm.

Der Bundesrat

Hannover, 4. Dezember. (Amtlich.) Jn der z vomzum 4, a a len und m derSchuelt ug b 22, Berlin -Köln, auf den abgeri en auf
der Stee zur eset h ebenen Teil eines r

nderzuges m eniſchen Gefangenen aua auch das r re eine Gegenrichtung hinei J de uges,u r acht deut n e Zugführer,
ſie dann au n. Von Bel zmitgliedern derig, Vereini k etötet, über Mann geriet nd inehenptet ver i Da den e e aLeuten Ausleſe dürfen, und erſt auf dem u verletzt.e e ule eintragen ngen die gele r oneMoöouchten ealten, Leute zu entfernen und durch r

n e S
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Arbeiter.
Von Otto Hue.

z SegriPp ſiſchen Wahlveißt es zum S I ſpezie r e
die aktive Wahlbe „Die rer De i

gung zu erfordernde Dauer de
Wohnſitzes oder des Aufenthaltes in derWahlgemeindevon ſechs Monateaufein Jahr
findet ihre in der ägung, daß die moderne
en von Wirtſchaft und Verkehr an die Seßhaf
tigkeit ſtrengere Anforderungen als in früheren Zeiten
zu ſtellen hat, wenn daraus ein beſonderes Moment der poli
tiſchen Bewertung entnommen werden ſoll. Es liegt auf der
Hand, daß die fluktuierenden Elemente der Bevölkerung dem
Staate nicht das Intereſſe oder tändnie entgegenvermögen, wie der ſeß e Telt den in viel feſterer

Weiſe ſoziale und wirtſchaftliche an den Staat feſſeln
und an der Wohlfahrt der Allgemei rei

Dieſe Begründung der n der „fluktuierenden
Elemente“ konnte in Anſehung der tatſächlichen ſozialen Ver
hältniſſe kaum unglücklicher ausfallen. Hätte man t,
man wolle durch die Vorſchrift einer 1 ſo
ſitzdauer, als jetzt zur Ausübung des Landtag rechts in
Preußen vonnöten iſt, den Einfluß der Arbeiterſchaft
auf die Geſetzgebung möglichſt ſchwächen, dann wäre daswenigſtens e h rich geweſen. um dieſes Drumherum

reden, wo doch ſchon jeder halbwegs politiſch unterrichtete
Menſch weiß, was eigentlich iſt

Von vornherein möchte
e
eß erungsteile keine 8für die Bildung und den Aufbau u Arbeiter iſatio

nen darſtellen. Weder politiſch, noch weniger ſich
ſind die „Wanderarbeiter“ für uns wertvoll. Sie „laufen
durch die Mitgliederliſten“, geben un
keine Stabilität. Das ſei doch konſtatiert, um daraus zu fol
gern, daß es wirklich keine parteiegoiſtiſchen Erwägu ſind,
wenn wir uns mit Entſchiedenheit gegen die Au idung
der „fluktuierenden Elymente“ vom Wahlrecht wenden. Sie
entrechten heißt, ſie, die Opfer, büßen zu laſſen für die be
völkerungs politiſchen Folgen des modernen großkapitaliſti
ſchen Jnduſtrialismus.

Verfolgen wir die Niederlaſſungs und die G ſetz
gebung Preußens re bis zu den Geſetzen von 1810/11 und
der r Allgemeinen Gewerbeordnung vom

gewerblichen Unternehmertums, die für ſie nö-

e eitsbeſchränkung zu en ung libera
Volksfreunde traten die nach und ſeien es auch
recht kindliche, S Unternehmer für die reſtloſe Beſeiti
gung der mittelalterlichen Zünfterei und Aufenthaltsveſchrän
kung, wie für Zoll- und Verkehrsfreiheit ein. Sie brauchten
größere Mengen Arbeiter als an den Standorten der ſich ent
wickelnden Großinduſtrien zu haben waren; ſie brauchten
freie Arbeiter“, d. h. ſolche, die durch den ſogenannten „freien
Arbeitsvertrag“ ſich dem Unternehmer zur Ausnutzung ver

Nicht von ungefähr waren die rheinifſchen
Induſtriellen damals die energiſchſten Wortführer einer Ge
werbegeſegebung, die Gewerbefreiheit und I igreit
bringen mußte, wenn die vielfach noch an der Scholle gebun
denen Arbeitskräfte für die großinduſtriellen Unternehmungen
fteigemacht werden ſollten. Jm Rheinland wuchs die Groß-
induſtrie am eheſten. Als das Ziel erreicht war, trat der mo-
derninduſtrielle „Wanderarbeiter“ in Erſcheinung, vo ſich
eine wachſende Abwanderung von der rheiniſchen Scholle ent
ſeſſelnder Arbeiterfamthien, auch „befreiter“ Kleinbauern in
die aufſtrebenden Jnduſtriebezirke. Und innerhalb derſelben
begann ein immer mächtigeres Hin und Herfluten der perio-
diſch überflüſſig gewordener, weil zeitweilig arbeitsloſer
Menſchen. Die norddeutſche Bundesverfaſſung vom 26. Juli
1867 und die ihr nachgebildete Reichsverfaſſung vom 16. April
1871 erweiterte die Gewerbefreiheit und die Freizügigkeit auf
das nun Reichsgebiet. Die dann, namentlich in der
Gründerperiode einſetende, treibhausartige Jnduſtriealiſie-
rung großer Reichsgebiete wird auch charakteriſiert durch eine
ſtarke Bevölkerungsverſchiebung vom „flachen Land“ in dieJnduſtriebezirke und r Nun wurden ſo viele
„Hände“ frei, daß zei g, während Wirtſchaftskriſen, die
Maſſe der „fluktuierenden Elemente“, d. h. der Arbeitsloſen,
nach Hunderttauſenden zu zählen waren.

An einem lbeiſpiel ſei der Der ulicher gemacht: Die Arbeiter der Bergwerke und teilweiſe auch
die Hüttenwerksarbeiter unterſtanden vor Ergang der neu-
zeitlichen Geſetzgebung der Diſziplinargewalt der Montanbe
hörden inſofern, als nur dieſe befugt waren, die Arbeiter an
nehmen und abzulegen. Als Entſchädigung für dieſe Ge
undenheit beſaßen dieſe Arbeiter das Recht auf Arveit

und auf einen normalen Mindeſtlohn, außer-
dem ſonſtige bürgerrechtliche Privilegien. Als dann die
Theorie des Mancheſtertums auch im Bergrecht Eingang fand,
drängten hier die Unternehmer hartnäckig
auf die Gewährung der Freizügigkeit an able
vergwerks- und Hüttenarbeiter. Die Unter-
nehmer brachten für die Freizügigkeit der Arbeiter wefentlich
dieſelben Argumente vor, die Jahrzehnte ſpäter, als die Un
ternehmer nun ihrerſeits den Arbeiterwechſel „ihrer“ Lohn
arbeiter durch geheime Verabredung, Sperren, ſchwarze Li
ſten und ſchließlich Zwangsarbeitsnachweiſe zu
beſeitigen trachten, von den ſo mißhandelten Arbeitern n
Recht der Sir t geltend gemacht worden ſind. alsanten i e Vers knappen, in meiſt nur noch

ſtinktiver Vorahnung des Kommenden, gegen die vovaus-
ſetzungsloſe Aufhebung ihrer Gebundenheit! Die Unterneh
mer aber ſetzten ihren Willen mit Hilfe des preußi
ſchen Landtages durch, der auf Grund der Geſetze von
1860/61 alle montaninduſtriellen Arbeiter „befreite“, ihnen
das Freizügigkeitsrecht „verlieh“. Von da an dieherke Fukiwation der Bergarbeiterbevölkerung, v ich
e Zu lung großer Arbeiterſcharen, das ch

maſſenhafte Hin und Herziehen der Belegſchaft ieder
auch inne der Jn ke und von einem ier
zum andern. Eine moderne Völkerwanderung,
erzeugt durch das Bedürfnis des Großunter-
nehmertums nach möglichſt vielen di vonib-
len Arbeitskräften denen J

Und nun ſollen dieſe durch den modernen Jndufſtriali
mus von matlichen Scholle losgelöſten „fluktuieren
den Elemente als Entgelt für das Verljeren ihrer

Freizügigkeit und Wahlrecht ver SÜSöZfRSGSSIV W
Der deutſche Tagesbericht.

Großes Hauyſquariſier, den 4. Dezember. (Amlqh.)

Weſlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgenppe Kronyrinz Ruypregtk.
An der flandeiſ hen Jronl Achgerle ſih des Ferer von Mitteg

an zwiſchen Po el le vad Ghel le
velt an. Im und im Gegenſatz wurde ſie abgewieſen.

ArWeriellgkelt zwiſchen J chy und Bourlon vorüber
r. Keinere Vorfeldkämpfe verliefen erfolgreich. In den

e r r h a Mar derne ambra renden Straße örtüche heftige
Kampfe an. Unermädllch im Draufgehen mit Handgrangie und Bajoneit
enkrifſen unſre Tenyyen dem Engländer zähe verteidigie Grabenſtücke.
Bornebng verſuchte der Feind e wieder zu nehmen. Badiſche Truppen

das Dorf La Vacquerle und behauylelen es gegen

Heeresgenypze Deniſcher Kronprinz.
An der Ail ekke und zu beiden Sellen der Mags bei reger Er

kundungskäligkeit zeitweillg auflebendes Feuer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Waffenſcillſtandsoerhondlungen fär die ruſſiſche Froul haben

degonnen.

Mazedoniſche Front
Richts Beſonderes.

Jtalieniſche Front.
Bei guler Sicht war die Arlillerietätigkeit in einzeinen Ubſchuiten

kebhafter als an den Vorlkaggen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Berlin, 4. Dezember. Die ruſſiſche Abordnung für Abſchluß
eines Waffenftilſtandes wurde geſtern nachmillag 4 Uhr vom Ober
befehlshaber Oft, Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, mit
einer kurzen Anſprache begrüßzt. Darauf begannen die Verhandlungen
Kber den Abſchinß eines Waffenſtillſtandes, an denen unter Vorſitz des
Chef des Generalſtabes, General Hoffmann Vertreter der deutſchen
Land und Seeſireilkräfte ſowie Bevollmächligke der Oberſten Heeres
leilungen von Bulgarjſen, OeſterreichUngarn und der Türkei kellnahmen.

Produktivkräfte ins Rieſenhafte zu ſteigern, wozu er auch die
Mobiliſierung gewaltiger Arbeitermaſſen benötigte. Gewiß
r ſentimentale Betrachtungen der ſozialen äden die

Vergehens und Werdens daneben, vielmehr muß an das
Gewordene anknüpfend Beſſeres geſchaffen werden. Aber es
heißt auch die Armen ſchuldig werden zu laſſen und ſie dann
der Pein zu übergeben, wenn den proletariſchen Opfern die
ſer die gerade die preufſziſche Wirt-ſchaftsgeſetzgebung nach Kräften gefördert hat, nun auch
noch das Unrecht der Wahlrechtsentziehung zeeete wer
den ſoll. Die Proletarier machen ja nur von der Freizügig-
keit Gebrauch, die ihnen ausgerechnet von den Pionieren der
J die heute neben den Agrarkonſervativen
die Entrechtung der „fluktuierenden Elemente“ fordern, als
ein unveräußerliches Menſchenrecht empfohlen und zum Teil
ſogar auf genötigt worden iſt.

Kommt noch hinzu, daß nach dem Kriege aller Vovaus-
ſicht nach eine tiefgreifende wirtſchaftliche Umwälzung ein
treten wird. Das Syſtem der Betriebskonzentration, der
Einſtellung der weniger rentablen Unternehmungen gegen
gewiſſe Entſchädigungen iſt von den großen Unternehmerkar
tellen ins Auge gefaßt, auch als Mittel verſtärkter Wettbe-
werbfähigkeit auf dem Markte. Wir haben es in der Montan
induſtrie ſchon erlebt, daß Werke ſtillgelegt wurden, eine alt
anſäſſige Arbeiterbevölkerung dadurch größtenteils gezwungen
war, neue Siedelungen vorzunehmen. Wenn es in der Be
gründung der Wahlrechtsvorlage heißt, es ſeien ſtrengere An
forderungen an die Seßhaftigkeit“ zu ſtellen, ſo hätte der Be
gründer auch erklären müſſen, wie es dann zu halten ſei mit
jenen „fluktuierenden Elementen“, die durch Brachlegen ihrer
alten Arbeitsſtätte, infolge einer noch unabſehbaren internen
Verſchiebung ihres alten Gewerbes wohl oder übel gez wun-

en werden, zum Wanderſtab zu greifen! Man muß auch an
ie faſt allſeitig r große Kleinwohnungsnot nach
n die beabſichtigte und von bevölkerungspo-
iſchen Geſichtspunkten gut zu heißende Ausſiedelung

der Ueberbevölkerung aus den Großſtädten denken, um zu ver
ſtehen, daß der einjährige Wohnungsnachweis eine Klippe iſt,
an D. zahlloſe Staatsbürger mit ihrem Wahlrecht ſcheitern
werden.

Wie ſehr nun gar die Kriegsteilnehmer. von denen zwei-
e hunderttauſende wegen des nun einmal notwendigen

roterwerbs ihre früheren Wohnſitze verlaſſen müſſen, durch
die Wohnſitzklauſel entrechtet werden, das iſt wohl von den
Verfaſſern der Wahlrechtsvorlage nicht bedacht worden? Aus-
gedehnte Gewerbezweige ſind durch den Krieg ganz oder faſt

bragge wer weiß wie lange werden fie vbrauchen,
e wi orieren. Die einſt beſchäftigten Maſſen von
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Ablitern müſſen ſich großenteils anders umſehen, ſie ge

hören dann zu den „fluktuierenden Elementen“. Andere Ge
werbe werden durch Zum ihrer Erzeugung in
den beſten Anlagen ſich auf „amerikaniſche“ Weiſe zu konſo-
lidieren ſuchen; wieder kommen dadurch überflüſſige „Hände“
zur Abſtoßung.

Wenn ja, dann iſt zu unſerer Zeit eine Wahlentrechtung
der durch den Krieg aus ihren früheren Wohnorten und Tä
tigkeitsgebieten herausgeriſſenen, auch nach dem Kriege wer
weiß wie zahlreich und lange zum „Fluktuieren“ gezwun-e nen Proletarier ein furchtbar e des Unrecht. Soll

wie es in ihrer Begründung auch
heißt, „ein Akt des Vertrauensindas Volk“ fein,
dann darf die Ausübung des geſetzlich gewährten Freizügig-

digkeit auch noch als Staatebür entrechtetdurch de ihres Wahl el Tewib war es de rdie n en M äuehne e
keitsrechtes nicht durch Entziehung des Wahlrechts beſtraft
werden.

c d ſe de C bral

Beachtenswertes über Sinkaufsbücher.
Es herrſcht vielfach noch Unklarheit über die Verpflichtung zur

Führung eines Einkaufsbuches. Sie liegt ob: Schneidern (auch den
zum Heeresdienſt eingezogenen, ſoweit ſie nicht ihren Betrieb außerhalh
der Reichsgrenze, z. B. in beſetzten Gebieten ausüben), Schneide
rinnen und Wandergewerbetreibenden (5Hauſierern,
Marktreiſenden, gleichgültig ob ſie Märkte am Orte ihrer ſtändigen ge
werblichen oder auch außerhalb dieſes Ortes beſuchen,
Kleinhandelsreiſenden) desgleichen weil den Schneidern gleichzuftellen:
Maßſchneidereibetrieben, Modiſtinnen, Hemdenſchneidern, Weißnähe
rinnen, Korſ und Korſettgeſchäften ſowie ferner Gewerbe
treibenden, die Beſtellungen auf Maßanfertigung entgegennehmen, die
Anzüge, Wäſche und dergleichen jedoch durch andere ſelbſtändige Ge
ſchäfte (Handwerksmeiſter uſw.) im Lohn herſtellen laſſen. Auch kauf
männiſch betriebene ſte und ſolche Schneidereibetriebe, die

mit anderem Betrieben, z. B. Mode oder Manufakturwaren oder mit

buch führen.
Konfektionsgeſchäften verbunden ſind, müſſen grundſätzlich ein Einkaufs

Eintragung ins Handelsregiſter befreit nicht von dieſer
Verpflichtung. Befreiungen können aber die örtlichen amtlichen Han
dels, Handwerks und Gewerbevertretungen im Wege der Ausnahme
auf beſonderes Anſuchen bewilligen.

Ein Einkaufsbuch brauchen dagegen nicht zu führen: Putz
n Tapiſſeriſten, Dekorateure, Tapezierer, Polſterer, Sattler,

1916 in dauernder Geſchäftsverbindung geſtanden haben, es ſei denn,
daß ihnen von dieſen eine Beſcheinigung 4 vorgelegt wird. Die Füh
rung des Einkaufsbuches befreit aber die Schneider uſw. nicht von der
Verpflichtung, bezugsſcheinpflichtige Ware zu Eigentum oder zur Be
nutzung an die Verbraucher nur gegen Bezugsſchein abzugeben.

nd. Ein Verkauf ſolcher Verbandsſtoffe im Kleinhandel an Ver
cher durch Verbandsſtofffabriken iſt nur inſoweit geſtattet, als es

en die am 1. d. M. in ihren Kleinhandelsverkaufsſtellen befindlichen
eſtände handelt. Jm übrigen haben die Verbandsſtoffabriken unver

el ihren Wede, B an Verbandsſtoffen die am 1. d. M.
ihren Kleinhandelsve tellen befindli Beſtände wieder gus

genommen nach Art und ge der Rei r mitzue
teilen. Ebenſo haben Apotheken bis ſpäteſtens zum 15. d. ihren ge
ſamten Beſtand an der h Art nach Gat
tung und Menge bei der Rei lle, sabteilung,
Abteilung B für m in Berlin W. 50, Nürnber
Platz 1, zu melden. Apotheken un dürfen Ver
bandsſtoffe an Verb r nur gegen ſchriftliche Verordnung desbierten Arztes (auch h ode Tierctzeo)
ſich für ihren eigenen beruflichen Bedarf ſolche Verban
verordnen. An andere Medizinalperſonen als approbierte Aerzte, ins
beſondere an Heilgehilfen, Hebammen, Zahntechniker und dergkeichen
dürfen die Gewerbetreibenden Verbandsſtofſe für ihren beruflichen
Bedarf nur gegen Vorlegung 2 ung abgeben, die von einernoch näher bekannt zu gebenden ärz e Veß. auszuſtellen iſt. Die

Gewerbetreibenden haben die ärztliche Verordnung bzw. Beſcheinigung
durch deutlichen Vermerk unter Angabe des Liefertages ungültig zu

en, die ungültigen Scheine zu ſammeln und zur Ermöglichung einer
Nachprüfung 6 Monate aufz Vorſtehende Vorſchriften finden
keine Anwendung auf die bei plötzlichen oder
Erkranukngen werden, wenn die ordn äße ungdie Perſon des Verunglückten oder Erkrankten gefcheden würde. Ueber

tretungen der Beſtimmungen werden beſtraft.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 4. Dezember. Daily Mail vom 14. November

behauptete, der deutſche Kommandant von Riga habe kürz-
lich Mitglieder einer ruſſiſchen Abordnung, die Arbeitslohn
für den Tag verlangte, erſchoſſen und ſei damit dem Inſtinkte
ſeiner Raſſe gefolgt. Das gleiche Märchen brachte Roma
vom 30. Oktober und 10. November. Die Geſchichte iſt voll
ſtändig erlogen und daher für die Raſſeninſtinkte ihrer Er-
finder nicht ſchmeichelhaft.

Berlin, 5. Dezember. Zu den mancherlei unbeglaubigten
Nachrichten verſchiedener Blätter gehört die über die Ab
ſendung eines Expeditionskorps n Kaledin nach Süd
rußland, ebenſo die Meldung, daß der ehemalige Zar aus
Tobolfk entflohen und über Charbin nach Japan entkom-
men ſei.

Berlin, 4. er. Jn Jtalien richtete der Abgeord
nete Colonne di Cäſario eine Interpellation an den Kriegs
und den Marineminiſter, ob ſie verantworten könnten, daß
falſche Siegesgerüchte in verſchiedenen italieniſchen Städten
verbreitet werden, die Hoffnungen und Enthuſiasmus erzeug-
ten, um nachher um ſo niederdrückenderer Enttäuſchung Pla
zu machen.

Budapeſt, 4. Dezember. Ungarifche Delegation.
Nachdem Graf Czernin ſeinen Vortrag über die auswärtige
Lage beendet hatte, ergriff Graf Tiſ z a das Wort und ſagte,
er u die erſte Gelegenheit ergreifen, um aufs ent
ſchiedenſte gegen das Schlagwort vom Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker Einſpruch zu erheben, und dagegen, daß die
Monarchie gewiſſermaßen unter die Vormundſchaft eines
internationalen Gerichtshofes geſtellt werde. Graf An
draſſy ſchloß ſich als Redner der Regierungspartei den Be
merkungen des Grafen Tiſza an, mit deſſen Ausführungen er
ſich in vollkommener Uebereinſtimmung befinde. Hierauf
ergriff Czernin das Wort. Er wies auf die Stelle der
Thronrede hin, wo geſagt wird, daß wir das Schwert nicht
aus der Hand legen werden, ſo lange nicht unſere Feinde
ihren wwahnwitzigen Aufteilungs- und Vergewaltigungsplänen
unzweideutig entſagt haben und ihre Einmiſchung in die Ge
ſchichte der Monarchie aufgegeben haben.

Haag, 4. Dezember. Die Haager Poſt verzeichnet das
Gerücht, daß der nach Amerika entſandte holländiſche Dele-
gierte van Vollenhoven bei ſeiner Rückkehr aus Amerika das
Angebot der Vereinigten Staaten mitbringen werde, die
holländiſchen weſtindiſchen Kolonien für eine Summe von
angeblich 5 Milliarden Mark an die Vereinigten Staaten
abzutreten. Außerdem würden die Vereinigten Staaten
Holland den ungeſtörten Beſitz ſeiner oſtindiſchen Kolonien
garantieren. Das Blatt glaubt nicht, daß die holländiſche
n Meinung geneigt ſein wird, den Vorſchlag anzu
nehmen.

Staate New Jerſey (Amerika) iſt der bekannte
Sozialiſt und ehemalige Gouverneurkandidat
Kraft wegen kriegsfeindlicher Reden c fünf Jahren Ge
fängnis und zu einer Geldbuße von 1000 Dollar verurteilt
worden. Er hatte in einer Anſprache das konſtitutionelle
Recht der Regierung, Truppen nach Frankreich zu ſenden, an
gezweifelt
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durch das Leben gegangen und
ſichern Meinung, daß er ein ganz ungewöhnlich kluger Menſch

ſtunde!

nommen

ehe e eilage zur Volksſtimme.
r. 160.

Halle und Saalkreis.
Halle, 65. Dezenber 1917.

O Junggeſellenherrlichkeit!
Mein alter Freund Peter iſt fünfzig Jahre einſchichtig

war bis vor drei Wochen der

iſt, weil er von keinem „Frauensvolk“ wiſſen will. So er
W in der Fränkiſchen Tagespoſt. tzt läßt Freund

e en eheegenheiten n rum s iſt ei ni rWe auf der Welt.
„Wenn nur den Krieg der Teufel holet! Alleweil un

gemütlicher wird s. Du haſt leicht lachen. (Jch habe gar nicht
gelacht!)) Sitzt daheim in der warmen Bude bei Frau und
Kindern und legſt Dich ins Neſt, wenn's Dir zu blöd wird.
Jch kann mich auf meine kalte Kitſche hocken und meine We
ſtenknöpfe zählen. Das iſt ein ſehr mäßiges Vergnügen.“

Freund Peter hat keine Kohlen. Zentner ſind ihm
zwar jetzt genehmigt, aber bis zur Stunde hat er nur den
Bezugsſchein in der Hand, und der macht keinen Ofen warm.

„Wenn ſie dich wenigſtens bis Mitternacht in der Kneipe
en ließen! Aber kaum iſt der Stuhl warm, mußt du auch

n wieder aufſtehen und heimgehen. Um 3811 Uhr Polizei
Wer das nur ausgeknobelt hat? Sicher iſt der Kerl

auch verheiratet.“
gut: Peter hat es ſatt, unter ſolchen Verhält

niſſen ledig zu bleiben. Er iſt zwar ein geborener Jungge
ſelle, aber auf etwas Bequemlichkeit hat der Menſch doch An

„Jch tät heiraten. Bloß die verflixten Bezugsſcheine
Jch kann dieſes Bedenken nicht gleich verſtehen und kläre

Peter auf, daß man zu einer Frau bis jetzt noch keinen Be
zugsſchein braucht. Möglich, daß es noch ſo weit kommt. Vor
läufig iſt das Heiraten noch markenfrei.

tern hat mir Peter ganz im geheimen anvertraut, daß
er ſchon eine einſchichtige weibliche Seele gefunden hat, die
mit ihm übereinſtimmt, es wäre ein Jammer, wenn der
Menſch allein iſt.

Vor Weihnachten wird Peter noch heiraten, es ſei denn,
daß die Poligeiſtunde verlängert wird oder ſeine ſechs Zentner
Kohlen bis dahin geliefert ſind.

Gefährliche Waſchmittel. Alle im Verkehr befindlichen
Seifenerſatzmittel müſſen vom Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette zugelaſſen ſein, d. h. wir haben
hier ſchon eine Genehmigungspflicht für Erſatzmittel. Lei-
der kann man aber von dieſer Stelle nur lernen, wie es nicht
gemacht werden ſoll, denn wie wenig die Verbraucherinter
eſſen durch den Kriegsausſchuß für Oele und Fette wahrge

n, erſieht man nicht nur aus der kürzlich ver
öffentlichten Warnung des Kaiſerlichen Geſundheitsamts und
der Handelskammer Dresden vor den Natriumperoxyd ent
haltenden Waſchmitteln, ſondern auch aus der Tatſache, daß
die Erſatzmittel-Prüfungsämter, wie ſie in den ſüddeutſchen
Staaten und einigen preußiſchen Städten beſtehen, ſich ge
zwungen ſehen, die vom Kriegsausſchuß für Oele und Fette
bereits genehmigten Seifenerſatzmittel einer Nachprüfung zu
unterziehen und dabei in zahlreichen Fällen zu ganz entgegen

Saſſe Nittwoch den 5. Degember 15717. 1. Jahrgang-
geſetzten Urteilen kommen. So ſind von 60 Waſchmitteln in
Württemberg 45 wegen Minderwertigkeit und Schädlichkeitverboten, in Sachſen ſind von 56 Waſchpuivern 43 nicht zuge

laſſen, in Frankfurt a. M. war die Genehmigung für 93 be
mußte aber in 40 Fällen verſagt werden! Man macht

ſich alſo gewiß keiner Uebertreibung ſchuldig, wenn man die
Hälfte aller Waſchmittel als untauglich oder ſchädlich bezeich-
net, für die Rohſtoffe, Verpackungsmaterial, Arbeitskräfte ver
chwendet werden in einer Zeit, die allergrößte Sparſamkeit

auf allen Gebieten zur erſten Pflicht für alle macht. Bei 50
Prozent aller Waſchmittel laufen die Hausfrauen, die im
Vertrauen für die Genehmigung durch den Kriegsausſchuß
für Oele und Fette die Seifen- oder Seifenerſatzpulver kau
fen, Gefahr, nicht nur Schaden an ihrer Geſundheit zu neh-
men, ſondern auch durch ſcharfe Mittel ihre Wäſche zu ver-
derben und dadurch einen in der Kriegszeit ganz unerſetz
lichen Verluſt zu erleiden. Der Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen erwartet, daß der Kriegsausſchuß für
Oele und Fette in Zukunft mit der Reichsbekleidungsſtelle
Hand in Hand arbeitet und nur noch ſolche chmittel ge
nehmigt, die weder geſundheitsſchädlich ſind, noch bei zweck-
mäßiger Handhabung die Gewebe zerſtören. Es iſt höchſte
Zeit, daß die Genehmigungsgrundſätze für Seifenerſatzmittel
in dieſem Sinne geändert werden.

7 Die Verwalkung der Allgemeinen Orkskrankenkaſſe gibt folgendes

bekannt: Die verſpätete Abmeldung eines aus der Beſchäftigung aus-
geſchiedenen Verſicherten aus der Krankenkaſſe hat ſchon für manchen

Arbeitgeber die unangenehme Wirkung gehabt, daß er die geſetzlichen
Verſicherungsbeiträge nicht nur bis zum Ende der tatſächlichen Beſchäf

tigung, ſondern bis zum Eingang der vorſchriftsmäßigen Abmeldung
entrichten mußte, wie das S 397 der Reichsverſicherungsordnung zwin-
gend vorſchreibt. Dagegen war die Frage bisher ſehr beſtritten, ob auch

dann, wenn ein Arbeitgeber den Beſchäftigten überhaupt nicht ange
meldet hat, die Beiträge über die Dauer des Arbeitsverhältniſſes hinaus
bis zur Abmeldung fortzuzahlen ſind. Das Reichsverſicherungsamt hat
jetzt in einer Entſcheidung vom 23. Juni d. J. dahin erkannt, daß auch
in ſolchen Fällen die Pflicht zur Weiterzahlung der Beiträge bis zum

Eingang der Abmeldung bei der Krankenkaſſe beſteht. Hiernach liegt der

pünktliche Vollzug der An und Abmeldungen zur Krankenkaſſe im
eigenen Intereſſe der meldepflichtigen Arbeitgeber, namentlich auch des

halb, weil aus der Natur des S 397 a a. O. als einer Ordnungsvor
ſchrift folgt, daß die Pflicht der Arbeitgeber zur Fortzahlung der Bei-

träge in allen Fällen, alſo auch beim Vorliegen entſchuldbarer Umſtände

und Jrrtümer beſteht.
Vom milteldeuiſchen Braunkohlenbergbau. Ueber die Lage des

mitteldeutſchen Braunkohlenmarktes im Oktober wird von berufener Seite
mitgeteilt: Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau hatte im ganzen die
ſelbe rege Nachfrage wie bisher. Jm allgemeinen wird über Wagen
mangel geklagt; es mußte Stapelung großer Brikettmengen erfolgen.
Verſchiedentlich wird eine Verbeſſerung gegen den September gemeldet
und dies teils auf den Beginn der Kampagnearbeiten der Zuckerfabriken,
teils auf beſſere Wagengeſtellung zurückgeführt. Verſchiedentlich wird
Ueberſtundenarbeit gemeldet. Die Niederlauſitzer Braunkohlenwerke
haben eine weſentliche Veränderung ihrer guten Beſchäftigung gegen
den Vormonat wie gegen das Vorjahr nicht erfahren. Der Verſand
fiel zum Teil weſentlich höher als im Vormonat und im Vorjahr aus,

en nweil die Wagengeſtellung im Berichtsmonat geregelter war. Ueber
ſtundenarbeit war wie bisher erforderlich.

Das Vertriebsverbot für Sohlenſchoner und Sohlenſchonerbe
wehrungen, die ganz oder zum Teil aus Leder beſtehen, iſt vom 1. De
zember auf den 1. Januar hinausgeſchoben worden.

Verbeſſerte Zugverbindungen für Halle. Von Dienstag, den
4. Dezember ab werden folgende Züge wieder eingelegt: D 105 Kaſſel
Sangerhauſen (ab 1,29 Uhr) Halle (ab 2,48 Uhr) Sagan (an
7,15 Uhr). D 106 Sagan (ab 8,48 Uhr) Halle (ab 1,27 Uhr)
Sangerhauſen--Kaſſel-—Scherfelde. D 189 Leipzig Hbf. (ab 3 Uhr)
Eilenburg (an 3,27 Uhr). D 190 Eilenburg (ab 12,30 Uhr) Leipzig
Hbf. (an 1,01 Uhr). D 238 Berlin (ab 7,03 Uhr) Halle (ab 9,50)

Frankfurt a. M. und D 203 Frankfurt a. M. Halle (ab 5,57 Uhr)
Berlin (an 8,36 Uhr). D Zug 203 verkehrt auf der Strecke Weißen-

fels-- Berlin erſtmalig am 5. Dezember.
Reue Fünfmarkſcheine werden jetzt ausgegeben. Sie ſind auf

einem Papier gedruckt, das als durchſcheinendes Waſſerzeichen wieder
kehrend die Zahl 5 in einfacher Linienumrahmung enthält. Senkrecht
durch die Mitte der Rückſeite zieht ſich ein Streifen von
orangeroten Faſern, die einen Beſtandteil des Papieres bilden. Die
Größe des Scheines, am Papier gemeſſen, beträgt 8: 12,5 Zentimeter
(wie die bisherigen Scheine)). Der Druck iſt durchweg im Buchdruck-
verfahren ausgeführt. Um das Druckbild verläuft beiderſeits ringsherum
ein etwa Zentimeter breiter Rand, der auf der Rückſeite weiß, auf
der Vorderſeite dagegen mit einem graugrünen Linienmuſter bedruckt iſt.

Das Druckbild der Vorderſeite zerfällt in zwei Hauptteile, von denen der
linke die Aufſchrift, der rechte Verzierungen mit einem ſinnbildlichen
Frauenkopf in eirunder Umrahmung und darunter eine große 5 als
Wertangabe enthält. Der verzierte Teil der Vorderſeite iſt in einem
violettblauen Ton auf graugrünem Unterdruck gehglten, der Schriftauf
druck iſt ſchwarz. Die Rückſeite zeigt einen reich mit Zierformen aus-
geſtatteten Unterdruck in blauen und grünen Tönen. Jm Mittelpunkte
ſtehen die deutſche Kaiſerkrone, um dieſe in dunkelblauer Schrift der
Aufdruck Darlehnskaſſenſchein Fünf Mark.

Beſtrafte Höchſtpreisüberſchreitung. Gegen die Lebensmittel-
händlerin Anna Schmidt geb. Weimann, Turmſtraße, iſt durch
Strafbefehl des Amtsgerichtes wegen Ueberſchreitung des Höchſt
preiſes für Birnen eine Geldſtrafe von 40 M. oder acht n
Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Zur Poſtbeſchränkung während der Weihnachtszeit. Für die
Zeit vom 15. Dezember bis Weihnachten wird bekanntlich der Wert
und Eilpaketverkehr der Poſt geſperrt. Ueber die Urſachen dieſer
Maßnahme erfahren wir: Die Auflieferung der Wertpakete iſt in
dauernder Zungahme begriffen. Dieſer Paketverkehr fordert aber
viel Arbeit. Bei dem auch bei der Poſt herrſchenden Mangel an
Perſonal, das die Sicherheit für dieſe Sendungen eiſt es kein Wunder, daß die Reichspoſt für die äußerſt geſchäftige
Weihnachtszeit angeordnet hat, dieſe Art Pakete nicht zu befördern.
Aehnlich ſo liegt es bei der Beförderung der Eilpakete. Durch
dieſe wurden ſchon während der Zeit der vorigen Weihnachten er
hebliche Störungen im Eiſenbahn-Paketverkehr verurſacht. Aus
drücklich iſt hervorzuheben, daß allgemein der Jrrtum vorhanden
iſt, Eilpakete würden auf der Eiſenbahn mit Vorrang vor andern
Paketen befördert. Bis zum Beſtimmungsort werden ſolche Pakete
genau ſo behandelt, wie gewöhnliche Pakete erſt am Beſtimmungs
ort tritt beſchleunigte Beförderung ſolcher Pakete ein.

Vermißt. Seit dem 4. November 1917 wird der Monteur Guſtav
Schmidt vermißt. Nach einem hinterlaſſenen Briefe iſt anzunehmen,

daß er aus Gram über den Tod ſeiner Frau und ſeines Sohnes Selbſt
mord verübt hat. Seine Leiche iſt indeſſen noch nicht gefunden worden.
Schmidt hat früher in Lübeck gearbeitet und ſich hier nur ab und zu
einige Tage aufgehalten, weil er für eine hieſige Firma beſchäftigt war.
Deshalb iſt er hier nur wenig bekannt. Er war etwa 1,70 Meter groß,
unterſetzt, 53 Jahre alt, hatte dunkelblondes Haar, Schnurr- und tz

Roſi Zurflüh.
29] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr,

(Nachdruck verboten.)

Neuntes Kapitel.
Ein Donnerſchlag.

Der Frühling kam und verging den Bewohnern des
Rütli in leidlichem Frieden. Aber ein Liebesfrühling war
es nicht mehr. Es ſtand etwas zwiſchen Roſi und ihrem
Gatten, etwas, das kalt und hart war wie eine eiſerne Wand,
Sie fühlte es wohl, und in mancher ſchlummerloſen Nacht
ſetzte ſie ſich neben dem Ruodi im Bette auf, ängſtlich lau
ſchend, wann er ſich im Schlafe unruhig hin und her warf,
wie von ſchweren Träumen gequält. Er hat eine Laſt auf
dem Herzen, dachte ſie dann, eine ſchwere Laſt. Oh, wenn
Fu mir nur offenbaren wollte; ich würde ſie ja gern mit

m tragen, für ihn!
Doch der Ruodi ſchwieg. Er war überhaupt ſehr ſchweig-

ſam geworden, zerſtreut, mitunter ſogar launiſch. Manchmal
überkam ihn die alte Arbeitsluſt wieder, und er konnte dann
tagelang an ſeinem Werktiſche ſitzen wie hingebannt. Mit
ſolcher fieberhaften Tätigkeit wechſelte ein Müßiggang, der
ihn jede Veranlaſſung, vom Hauſe abweſend zu ſein, mit Be
gierde ergreifen ließ. Manchen Tag ſtreifte er mit ſeiner
Büchſe in den Bergen, aber er brachte nur ſelten eine Jagd
beute heim. Abends ſaß er auch viel im blauen Fuchs, was
früher kaum ein paarmal im Jahre vorgekommen, und da
war der alte Strobelchäpi ſein beſtändiger Geſellſchafter. Die
Gloſſen, die man über den letztern Umſtand im Dorfe machte,
waren jedenfalls keine ſchmeichelhaften. Einmal kam er erſt
nach Mitternacht heim. Roſi war aufgeblieben, ihn zu er
warten, und wie erſchrak ſie nun über den ſtieren Glanz ſei
ner Augen, über ſein fauniſches Lachen! Sie verging faſt vor
Scham und Jammer, als ſie widerlichen Liebkoſungen
eines Berauſchten abwehren mußte.

Und dennoch hoffte ſie noch, hoffte auf die Wiederkehr
früherer glücklicher Tage. Sie betrachtete und behandelte
ihren Mann wie einen Kranken. Mittels Geduld, Sanftmut,
r würde es ihr, redete ſie K. S re r gelingen,
n auf den e zrückzuführen und zu ihr.Vlleicnt Vo von Täuſchung und doch voll Troſt!

Venn die Menſchen das „vielleicht“ nicht hätten, würden ſi
ſich über den zahlloſen häßlichen „aber“ auf ihrem Lebenswege
den Hals brechen, bevor ſie zwanzig Jahre alt ſind.

it ängſtlicher Sorgfalt ſuchte die arme junge Frau
vor aller Weit, beſonders aber vor der Mütter und Schweſter
zu verbergen, was aus ihrem häuslichen Glücke geworden.
Das konnte jedoch nicht ganz gelingen. Aber wenn die Mut
ker ſie ins Gebet nahm oder wenn's Vreneli, die ihrer Schwe

ſter von ganzer Seele zugetan war, glich e

Fragen an ſie richtete, nahm ſie doppelt ſich zuſammen und
ſuchte wohl gar die von jenen geäußerten Beſorgniſſe in Scherz
zu verkehren. Wie ihr dabei zumute war, ſie hätte es nicht
verraten mögen, nicht um die Welt! Selbſt der Mutter und
Schweſter nicht. Dieſe ſollten ihren Ruodi liebhaben wie bis
dahin, denn ſie ſelbſt liebte ihn ja immer noch. 4

Ein wahrhaft liebendes Weib vermag alles, wenn auch
nicht über andre, ſo doch über ſich ſelbſt. Aber der Liebe Le
bensodem iſt die Achtung. Mit unendlicher Seelenqual fühlte
Roſi manchmal, daß dieſer Odem in ihrer Bruſt ſchwächer und
immer ſchwächer wurde. Wenn er eines Tages ganz aus
ginge? Oh, dann müßte alles dahin und vorbei ſein!

Eines Vormittags kam die Zwihlbäurin zum Rütli her-
ab. Sie war geſtern drüben auf einem Hof geweſen, der zur
Gemeinde Hasli im Grund gehörte. Es hauſte dort eine
Tochter ihres verſtorbenen Bruders. Sie war die Gotte (Pa-
tin) der jungen Bäurin, der geſtern das ſiebente Kind getauft
worden. Dabei hatte die Gottebaſ natürlich nicht fehlen
dürfen.

Die Mutter grüßte ihre unten in der Küche beſchäftigte
Tochter nur flüchtig, frägte dem Ruodi nach und ſtieg, als
ſie erfahren, daß er oben ſei, die Treppe hinan.

Was hat denn nur die Mutter? fragte ſich Roſi. Sie
hat mir ja gar nichts von der geſtrigen Taufe verzählt und
macht ein ſo ſchüli ernſt Geſicht.

Sie überwand ſich, nicht hinaufzugehen, obgleich eine
geheime Beſorgnis bei dem um dieſe Tageszeit ganz unge-
wohnten Erſcheinen der Mutter ſie angewandelt hatte. Zu
letzt brannte ihr aber der Boden ſo unter den Füßen, daß ſie
doch hinaufgehen mußte.

Als ſie mit möglichſt unbefangener Miene in die Stube
trat, brachen die Mutter und der Ruodi das Geſpräch, das
ſie mitſammen geführt, plötzlich ab und ganz unverkennbar in
jener Weiſe, die deutlich genug verrät, daß man eine dritte
Perſon nicht wiſſen laſſen will, um was es ſich handelt.

Roſi konnte das leicht merken. Sie machte ſich einige
Augenblicke an einem Schrank zu ſchaffen und wollte dann
wieder hinausgehen. Da brach aber auch die Mutter auf und
ſagte, der Ruodi ſollte ſie eine Strecke zur Zwihl hinauf be
gleiten. Sie hätte ihn um einen Rat zu fragen. Derweil
könnte 's Roſi s Jmbißeſſen vollends rüſten.

Das Eſſen ſtand auf dem Tiſch, als er zurückkam. Aber
er ſchlang nur haſtig einige Biſſen hinunter. Er war augen

e ſcheinlich ſehr aufgeregt, fing bunt über Eck von allerlei zu
reden an, brach dann ſchnell wieder ab und verſank in ein
finſteres Brüten.

„Ruodi, was haſt?“ fragte Roſi, als das Mareili hinaus-
gegangen war.

„Was werd' ich haben? Nichts, gar nichts! Aber ich
hab' vergeſſen, dir zu ſagen, daß ich heut noch, jetzt gleich nach
Hasli im Grund 'nüber muß.“

Und aufſtehend murmelte er zwiſchen den Zähnen: „Der

n ndsreher, der! Aber ich will dem Fluoch 's Mul ſcho ſtopfe,
i I

Was meinte er nur damit? Das war ja gar nicht die
gewählte, „herrenmäßige“ Redeweiſe, in der ſich, wie die
Leute von Windgellen ſpöttelten, der Ruodi ſo gefiel, ſeit er
„draußen im Dütſchland“ geweſen.

Roſi wagte keine weitere Frage. Er hätte ihr ja doch
kaum eine Antwort gegeben, ſo haſtete er ſich mit dem An
ziehen und Fortgehen. Gegen Abend drängte es ſie nach der
Zwihl: die Mutter mußte ja doch gewiß etwas von der wun
derlichen Sach wiſſen. Aber die Zwihlbäurin war heute die
diplomatiſche Zurückhaltung ſelbſt, wollte Roſis Anſpielungen
gar nicht verſtehen, und als dieſe mit deutlicheren Fragen
herausrückte, ſagte ſie: „Was wird's groß s ſein? Man kann
neime nit nach allen Mucken ſchlagen, Roſi, weißt? Der
Züfimelcher z' Hasli im Grund, der Holzſchneider, der mit
dem Ruodi im Dütſchland g'ſi iſt, hat gäng den Leuten aller
hand vorpäpperet (vorgeplaudert). 's iſt dumm's Zügl“

„Aber, Müetti
„Oh, ich hab' gar nit druf g'loſet, Roſi. Mach's du gäng

auch ſo, wenn d' ebbe ebbis hören ſollteſt. Aber du gert
neime nüd hören. Der Ruodi wird, denk' mir, dem Schlufi
ſcho 's Mul ſtopfe.“

Verzeihlicherweiſe wollte ſich Roſi damit nicht zufrieden
geben. Aber die Zwihlbäurin wurde gerade in den Stall ge
rufen, wo eine Kuh im Begriffe war, den Viehſtand der Zwihl
zu vermehren, und dieſes idylliſche Ereignis entzog ſie den
beſorgnisvollen Fragen ihrer Tochter.

Der Ruodi kam erſt ſpät in der Nacht heim, roch ſtark
nach Wein und bot ſeiner Frau mit ſo ſchwerer Zunge gute
Nacht, daß ſie gern darauf verzichtete, ihn zu fragen, warum
er denn nach Hasli im Grund hinübergemußt.
Vrohon jetzt an zog ſich die arme junge Frau mehr und mehr
in ſich zurück. Sie mochte nicht fragen, ſie mochte nicht klagen.
Sanft und ſtill trug ſie ihre Laſt. Die Roſen auf ihren Wan
gen blaßten mehr und mehr, und ihr Gang verlor die Schnell
kraft. Sie verbarg ihren Kummer vor den Menſchen, ſie hätte
ihn gern vor ſich ſelbſt verborgen. Nur dachte ſie oft: Oh,
wie gut iſt's, daß der Vater geſtorben. Er hätte das alles
nicht ſo mit anſehen können. Unter die Leute zu gehen ver
mied ſie, wo ſie nur immer konnte, und je mehr ihr ſo
traurig verpandelter Gatte von Hauſe fortſtrebte, um ſo ein
gezogener hielt ſie ſich, faſt klöſterlich. Sie meinte und
nicht ohne Grund die Leute müßten's ihr anſehen, daß das
Glück nicht mehr im Rütli daheim, und das drückte ſie ſchwer,
ſo ſchwer, daß ſie dadurch manchmal auf die ſelbſtquäleriſche
Vorſtellung kam, am Ende ſei nur ſie daran ſchuld, daß das
Glück nicht geblieben; ſie habe es nicht zu feſſeln verſtanden.
Wahrhaft reine und edle Gemüter wiſſen ja nichts von jener
wohlfeilen Selbſtgerechtigkeit, zu der ſich unlautere und ſelbſt
ſüchtige ſo gern hinaufheucheln, und kommen unſchwer dazu,
ſich als Fehlende anzuklagen, wo ſie nur Opfer ſind.

(Fortſetzung folgt.)



bart. Möglichſte Verbreitung dieſer Bekanntm durch die gender Nachbarſtädte iſt erwünſcht. Mitte

kannter Leichen werden von der Krimin ei erbeten.
Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 15. bis 90. November

ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung
eben oder ngewege worden: 3 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Beutel

goldene Broſche, 1 Taſchenmeſſer, 1 blaue Brille,

1 branne mit r 1 T 1 braunee Hundehalsband,Kindermütze,
(Eiſenbahnwagen), 1 Eiſenbahn und Stra fahrkarte auf den
Namen F. Bauer lautend, 1 großes Stück Eiſen. Die Eigentümer wer
den aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwal
tungsbureau Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100) geltend zu machen Die
nicht zurlckgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben.

Einziehung der Rickelſtücke. Das Reichspoſtamt hat folgende Ver-
fügung an die Verkehrsanſtalten erlaſſen: Die bei den Verkehrsanſtalten
befindlichen oder noch eingehenden Zehn und Fürfpfennigſtücke aus Nickel
ſind nicht wieder auszugeben, ſondern der nächſten Reichsbankſtelle durch
5 zur Entgegennahme der Barüberſchüſſe beſtimmten Poſtkaſſen zuzu

ren.
Keine Leb- und Honigkuchen. Das Publikum beſtürmt die Händ-

ler, die Händler beſtürmen die Fabrikanten mit Anfragen, wann der
fefferkuchen kommt. Um unnütze Anfragen und Arbeit zu

erſparen, ſei darauf hingewieſen, daß den Fabriken von der Reichsge-
treideſtelle ſeit langem kein Mehl mehr zur Herſtellung von Leb und
W für den Bedarf der Zivilbevölkerung zur Verfügung geſtellt
wird. Die Fabrikanten können daher keinen Leb- und Honigkuchen für
die Zivilbevölkerung backen. Auf den Weihnachtspfefferkuchen r
wir alſo in dieſem Jahre im Intereſſe einer ausreichenden Brotverſorgung

ſchwer und bedarf hoher, vollkommen ausgereifter künſtleriſcher
Kräfte, die in der Provinz ſehr ſelten anzutreffen ſind, außer bei

bei er ſogar ſoweit ging, zu betonen, daß nach dem Kriege die

ſchon dieſer Kunſt an, ſo geſchieht es doch nicht um eines bloßen

verwandt iſt und zweitens poſitive, für uns wertfördernde Ele-
mente enthält. Leiden die Klaſſiker-Aufführungen trotzdem, ſo ift
das nur deshalb möglich, weil ſich eben die Klaſſiker von allein
ſchon nicht halten können.

wirken: daß Aufführungen geboten werden, die von unſerem de
ſonderen modernen Geiſt beſeelt ſind, die alſo das Geſchichtliche der

Klaſſiker etwas zurücktreten laſſen. Aber das zu erreichen iſt ſehr

Gaftſpielen; denn eine ſolche Darſtellungsart bedeutet die Kri-
ftalliſterung von Klaſſek und Modernität in einer neuen, dritten
Form, gleichſam die Vexmählung von beiden.

Genau ſo iſt es mit der verpönten Ausländerei. Herr Sachſe
war loyal genug, die Jnternationalität der Kunſt zu betonen und
ſie lebhaft gegen alle nationaliſtiſchen Angriffe zu verteidigen, wo

Völker vor allen Dingen wieder auf dem Gebiet der Kunſt zu
ſammenkommen würden. Aber gerade das beweiſt ja auch zugleich,
daß von einem ſchädlichen Wirken der Pflege ausländiſcher Bühnen-
ſtücke bei uns abſolut keine Rede ſein kann. Denn nehmen wir uns

literariſchen Intereſſes willen, ſondern weil ſie erſtens der unſeren

(Schluß folgt.)
verzichten.

Das Programm des Stadttheaters.
Der Direktor des Stadttheaters, Herr Leopold Sachſe,

hat während der beiden letzten Vortragsabende des Bundes zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft (jeden Donners-

tag in den Thalia-Sälen) über Bühne und Bühnenkünſt-
ler geſprochen. J er hierbei ſozuſagen ſein künſtleriſches Pro-
gramm entwickelte, von dem aus er das Stadttheater leitet, ſo ſei
nachträglich noch ausführlicher darauf eingegangen, wenigſtens
inſoweit, als die Vorträge beſonders bemerkenswerte Aeußerungen

enthielten.
Herr Sachſe wandte ſich zunächſt gegen die Operette, oder

beſſer: gegen deren Abart, ſo wie ſie ſich in der „Luſtigen Witwe“,
im „Walzertraum“ ſamt den ganzen neueſten Produkten dieſer
Sorte von „Bühnenſchöpfungen“ präſentiert, denn gegen die alten

Operetten der Strauß, Zeller, Millöcher uſw. läßt ſich ſelbſtverſtänd
lich nichts einwenden. Er wandte ſich deshalb dagegen, weil da

mit der Geſchmack des Publikums gegenüber der ernſten Kunſt
ſozuſagen immuniſiert und den eigentlichen Aufgaben des Theaters
ſehr viel Zeit und Kraft entzogen wird. Nur war Herr Sachſe
wiederum verſtändig genug, der modernen Operette die Exiſtenz-
berechtigung nicht ganz und gar abzuerkennen, da ſie doch zu ſehr
dem Geiſt unſerer Zeit mit ſeinem Drang nach müheloſer, auf-
heiternder Unterhaltung entſpricht, und deshalb gleich zu betonen,
daß ſich ihr kein Theater ohne Gefahr, ſein Publikum zu ver-
lieven, entziehen kann.

Eive. Ausnahmeſtellung innerhalb dieſer neuen Bühnenware
nimmt aber das „Dreimäderlhaus“ ein, wie auch gleich Herr
Sachſe hervorhob. Darin wird zweifellos ein ganz verzerrtes
Bild des Konzertmeiſters Schubert als des „Helden“ dieſes Stückes
geboten, noch mehr iſt zu verdammen, daß in ganz unkünſtleri- nicht vergeſſen, daß dieſe Summen eine Kleinigkeit in den Rieſengewinnen
ſcher Weiſe Melodien zu Texten benutzt werden, die ſinngemäß bedeuten.
im kraſſeſten Widerſpruch dazu ſtehen. Aber dem ſteht doch auch Naumburg. Neue Brot und Mehlpreiſe. Jm Klein
gegenüber, daß auf dieſe Art erſtens vielmals beſſere Melodien handel durfen folgende Preiſe nicht überſchritten werden:

durch eine Operette ins Volk gebracht worden ſind als je visher, für 1 Kilogramm r J Pf.nd da tens im deſonde die lieblichſchö Schubert eigenbrot 44W n ſten W e a r Des ß hi r a 75 Gramm Weißbrot (Brötchen)
eiſen n werteten Arten rkarmt wurden. ſo a Hier urch 1 Kilogramm 94prozent. Roggenmehl 432

zweifellos der muſikaliſche Geſchmack des Publikums weſentlich 1 Weigenme hl 650
verbeſſert wird. Wenn nun Herr Sachſe fürchtet, daß ununter- 1 75. Weizenmehl (Krankenmehl) 52
richtete Kreiſe die Lieder immer nur auf das „Dreimäderlhaus“
zurückführen könnten ſtatt auf die Urmelodien, ſo ſchätzen wir das
nicht allzu ſchlimm ein, zumal dem doch der angegebene andere
Vorteil gegenüberſteht. Jmmerhin wäre zu überlegen, ob nicht
die günſtige „Dreimäderlhaus“ Stimmung dazu benutzt werden
könnte, durch Veranſtaltungen beſtimmter Art (Muſikabende, Kon
zerte, Veröffentlichungen uſw.) den eigentlichen Schubert aus den
„Dreimäderlhaus“-Melodien zu ſchälen.

Weiterhin behandelte Herr Sachſe beſonders ausführlich das
Schauſpiel, ganz naturgemäß, da ja deſſen Darſtellung die Haupt

aufgabe jeder nichtſpezialiſierten Bühne (die alſo Schauſpiel und
Oper zuſammen gibt, womöglich noch die Operette dazu) iſt. Hier-
bei wandte er ſich vorerſt den Klaſſikern zu und behauptete, daß
an dem ſchlechten Beſuch der entſprechenden Aufführungen eines-
teils das Verwurſteln unſerer Klaſſiker zu Aufſatzthemen in der
Schelen ſchuld ſei, die ſchon den Kindern das Genießen der Klaſſiker
verekelten, andernteils unſere vor dem Kriege getriebene Ausländerei
die Schuld daran trage, die auf Abwege geführt habe. Das ſcheint
uns aber etwas ſehr einſeitig geſehen zu ſein.

Gewiß kann die ſchulmäßige Sezierung klaſſiſcher Dichtungen
zu künſtleriſchen Verekelungen führen, wird es auch oft. Aber
dem ſteht doch auch wieder entgegen, daß die Schulen mehr und
mehr auf das rein künſtleriſche Genießen hinarbeiten, und daß
die Klaſſiker Vorſtellungen das größte Intereſſe gerade bei der

Jugend finden, ſo wie wir beiſpielsweiſe als Jungens erſt durch
das Leſen der Klaſſiker in den Schulen dazu kamen, den „Götz“
de „Räuber“ uſw. mit all der Begeiſterung ſelbſt zu ſpielen (nicht
zu vergeſſen auch auf dem Puppentheater!), deren allein die Jugend
fähig iſt. Nein, die mangelnde und ſtändig immer tiefer ſinkende
Liebe zu Klaſſiker- Vorſtellungen beruht hauptſächlich darin, daß
unſere Zeit eine ganz andere geworden iſt, daß wir teils nicht mehr
die Geduld, teils nicht mehr das Verſtändnis für derlei Menſchen
und Schickſalsdarſtellungen haben, wie ſie den Klaſſikern eigen iſt,
und daß wir uns davon immer mehr entfernen, je weiter wir der
Klaſſtkerzeit entrinnen. Ja, es ſei ganz offen geſagt, daß über-
haupt noch eine Zeit kommen wird, die die Klaſſiker nur noch aus be
ſonderen, unſertwegen feſtlichen Anläſſen oder für beſondere, an
dachtsvolle Kreiſe hört, einfach deshalb, weil eben auch die Klaſſiker
ihre geſchichtliche Bedingtheit haben, die einmal doch ihre Grenze

wird berichtet: Jn der letzten nichtöffentlichen Stadtverordnetenſitzung
ſtand ein Magiſtratsantrag zur Beratung und Beſchlußfaſſung, der für

die Entwicklung unſerer Stadt von weſenlicher Bedeuung iſt, nämlich der
Ankauf von 245 000 Quadratmeter Bauland rechts und links der Naum-

burger Landſtraße vom Ottoſchen Beudegut. Da die bauliche Entwick
lung unſerer Stadt im Neuſtadtgebiet dem Fabrikviertel vorbehalten iſt
und die Selauer, Zeitzer Straße einer baulichen Entwicklung nicht gün
ſtig liegen, bleibt für die künftige Ausdehnung im weſentlichen nur die

Gegend der güldenen Berge-Kugelberg und die Naumburger Straße.

Die Stadt bekommt mit dieſem gekauften Gelände ein wichtiges Bau
und Siedelungsgelände in die Hand und kann damit ungeſunden Bau
landsſpekulationen vorbeugen und die Grundſtückspreiſe regulieren. Der

Antrag der Magiſtrats auf Bewilligung von 480 000 Mark (Quadrat-
meter 2 Mark) wurde von den Stadtverordneten angenommen. Da eine
weitſchauende Bodenpolitik für die Zukunft nach dem Kriege mehr Be-

deutung haben wird denn je zuvor, wird man dieſer Maßnahme des
Magiſtrats allgemeine Anerkennung zubilligen. Bemerkenswert iſt, daß wurden, ſchafften die Unabhängigen imme? wieder die Karten hinaus,
dieſer Beſchluß auch die Familiengärten des Vereins für Geſundheits- um weiteren Anhängern Zutritt zu verſchaffen. Trotzdem den Unab-
pflege in den Beſitz der Stadt bringt und ihre Erhaltung damit ſicher

ſondern auch durch Schaffung von Erweiterungsmöglichkeiten weiter
fördern wird.

Die A. Riebeckſchen Montanwerke haben 20 000 M. blatt nahm Veranlaſſung, den Unabhängigen zu ſagen, daß ihre Skandal-
politik und wüſte Schimpferei der Agitationsmethode des Reichsverr Liebesgaben an die Soldaten und 4000 M. für allgemeine Kriegsſ n t 5 5 j bandes gleiche und in der Wirkung eine Unterſtützung der Reaktion ſei.

fürſorgezwecke geſtiftet. So anerkennenswert das auch iſt, man ſoll dabe

Die Rechnung der Kreiskommunalkaſſe für das Rechnungsjahr 1916
wurde als richtig anerkannt und Entlaſtung erteilt. Die Kreischauſſeen
WethauWettaburg, Köſen-Großheringen, Altenburg-Niedermöllern und
Naumburg-Plotha haben 33 232.32 Mk.
13 684.82 Mk. Ausgaben gegenüber ſtehen. Es bleibt alſo ein Beſtand
von 19 447.50 Mk., der hauptſächlich auf die hohen Erträge der Obſt-
nutzung zurückzuführen iſt. Die Rechnung der
wurde ebenfalls richtig befunden und ihre Entlaſtung
erhofft einen Ueberſchuß von 35 000 Mk., ſo daß der
bereits 19 000 Mk. beträgt, am Schluſſe des Kalenderjahres auf 54 000
Mark anwachſen werde. Als Mitglieder des Kreisausſchuſſes wurden
Rittergutsbeſitzer Dippe (Plotha) und Bankier Krüger (Köſen) wieder
gewählt, ebenſo Ortsrichter Schmidt (Haſſenhauſen) und Fabrikbeſitzer
Dr. Kerſten (Lengefeld) als Mitglieder

Aus der Provinz.
Weiſenfels. Städtiſche Bodenpolitik. Von anderer Seite
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ſtellt. Nach Geſichtspunkten, von denen aus der Magiſtrat bisher die

Anlage von Familiengärten fördert, darf man beſtimmt annehmen, daß Unabhängigen Radau und Skandal und überſchütteten den Referenten
er dieſe Anlage des Vereins für Geſundheitspflege nicht nur erhalten, mit einer Flut von Beſchimpfungen roheſter Art. In der Debatte ſprach

dann der Vorſitzende des Geyerſchen Wahlkreifes (LeipzigLand),

Miſchmehl darf im Kleinhandel nicht abgegeben werden.

Naumburg. Der Kreistag war vor einigen Tagen beiſammen.

Einnahmen erbracht, denen

reisſparkaſſe für 1916

arg Maneſervefonds, der

s Vorſtandes der Kreisſpar-
kaſſe. Zu Mitgliedern des Provinziallandtages wurden Landrat Frhr.
von Schele und Rittergutsbeſitzer Dippe (Plotha) gewählt. Jn Ver-
folg der Säuglingsfürſorge bewilligte der Kreis den Hebammen 3 Mk.
Gratifikation für jedes Kind, das ſie über das erſte Lebensjahr hinaus-
e pwen vermögen, wozu auch die vorhandenen Diakoniſſen mithelfen
ollen.

Merſeburg. Der verſetzte Schaffner. Unter dieſer Spitz-
marke wird einem hieſigen Blatte berichtet: Eine heitere Fahrt erlebten
am Sonntag Fahrgäſte, welche die früh 7 Uhr hier abgehende elektriſche
Bahn benutzten. An der Halteſtelle am Bootshauſe fieß ſeelenvergnügt
ein Herr, ſeines Zeichens ein Angler, aus, ohne den tarifmäßigen Fahr
preis von 10 Pfg. entrichtet zu haben. Der dienſttuende Schaffner ſetzte
in vollem Dienſteifer das Hauptinkaſſogeſchäft darüber gänzlich ver
geſſend dem Drückeberger in großen Sprüngen nach. Dem Wagen-
führer jedoch ſchien dieſer „welterſchütternde“ Vorfall völlig entgangen
zu ſein, denn er fuhr, ohne nur einmal nach ſeinem Kollegen Umſchau
u halten, ruhig und zielbewußt ſeine Strecke weiter. Alle Rufe und
otſignale des Schaffners konnten bei dem zurzeit herrſchenden Sturm

und der ob dieſes Ereigniſſes allgemeinen Aufregung des Fahrpubli-
kums, in die ſich noch der Geſang einiger beherzter Herren von dem
Liede „Verlaſſen, verlaſſen bin i“ miſchte, die Ohren des Fahrers leider
nicht mehr erreichen. Die Mitfahrer ſelbſt ſchienen mit dem armen
Schaffner auch kein Erbarmen zu haben, da ſie doch durch Ziehen der
„Notleine“ den Führer auf den „unerſetzlichen Verluſt“ hätten au
am machen können. Jn Ammendorf endlich bemerkte dieſer, da

lege ſpurlos verſchwunden war.

Driey ver Qualvoll verbrannt. Die Sjährige EliſabetSchmidt, Dresdner Straße 85, wurde am Sonnabend n n er

Stiefmutter, als dieſe in der Stadt etwas J wollte, in die Woh
nung eingeſchloſſen. Gegen 2 Uhr hörten die Hausbewohner aus der
Schmidtſchen Wohnung Hilferufe, und da die ſchließlich immer kläg-

erk
ſein

licher wurden und ganz verſtummten, man in die Woh
nung ein und fand Kind am ganzen Körper mit Brandwunden be
deckt vor dem Ofen liegend tot vor. alls hatte ſich die Kleine an

2J ndruchsed hl e. Nach Erbrechen der Kellertür ſind
aus dem Grundſtück raße 34 dem Fleiſchermeiſter Sauermann

4 Zentner eingepökeltes Fleiſch geſtohlen worden. Weiterhin
iebe im Hauſe Dresdner Straße 22 einen Stall erbrochen und

daraus ein ſilbergraues Kaninchen mit 3 Jungtieren im Geſamtwert von
75 Mk. geſtohlen.

Teuchern. Billigen Haſenbraten haben ſich hier Diebe zu
gewußt. Sie ſind in den Raum eingebrochen, in dem die von

der rgutstreibjagd zurückbehaltenen Haſen untergebracht waren, und
haben eine ganze Anzahl von Haſen mitgehen heißen.

Zeitz. Kaffee Erxſa t. Die jetzt bereits beim Kleinhändler be
findlichen Mengen Kaffee-Erſatz können noch bis ſpäteſtens 31. Dezem-
ber zu den bisherigen Preiſen verkauft werden. Am 1. Januar 1918
in e 26. November genannte Höchſtpreis auch für die alte Ware
n Kraft. 1

Der Konſum- und Produktiv- Verein Zeitz hielt
am Sonntag nachmittag in der „Zentralhalle“ eine außerordentliche
Generalverſammlung ab, die infolge vieler Beſchwerden der Mit
Poerg über die mangelhafte Zuweiſung von Lebensmitteln an den

onſumverein durch die Kommunalverbände notwendig gemacht hatte.
Der Geſchäftsführer Müller berichtete: Mit Weißenfelſer Landkreiſe
wicklet ſich der Geſchäftsgang faſt ungeſtört undzzur r r ab. Miteinigen Ausnahmen iſt das auch für den Landkreis Zeitz zu, wo in der

letzten Zeit die Zuteilung von Petroleum zu wünſchen übrig läßt. Jm
Gegenſatz zu den beiden Landkreiſen iſt der Geſchäftsverkehr mit dem
Kommunalverband der Stadt Zeitz ſehr mangelhaft zu nennen, was der
Referent an einzelnen Beiſpielen bewies. Jn der Ausſprache wandte ſich
eine ganze Anzahl von Rednern gegen die Praxis des ſtädtiſchen Kom-
munalverbandes. Der Geſchäftsleitung wurde nahegelegt, alle Beſchwer
den über den Kommunalverband auch zur Kenntnis der Militärbehörde
zu bringen, damit dieſe dafür ſorgt, daß der Ungerechtigkeit, die immer
und immer wieder unter der Arbeiterſchaft n und Empörung
auslöſt, ein Ende gemacht wird. Am Ende wurde nachſtehende Ent-
ſchließung angenommen: „Die Teilnehmer der heutigen außerordentlichen
Generalverſammlung des Konſum- und Produktiv-Vereins zu Zeitz er-
klären ſich mit den Ausführungen des Geſchäftsführers Müller einver-
ſtanden. Sie ſind einſtimmig der Ueberzeugung, daß in der Warenzu-
teilung durch den Kommunalverband Zeitz ſie als Mitglieder der Ge
noſſenſchaft benachteiligt werden. Sie proteſtieren gegen die willkürliche
Warenzuteilung zugunſten der Kaufleute und Krämer. Sie fordern die
Geſchäftsleitung auf, mit allen Mitteln dafür zu ſorgen, daß in Zu-
kunft die Zuweiſung von Waren durch den Kommunalverband an die
Genoſſenſchaft deren Mitgliederzahl entſprechend vorgenommen wird.“

Aus der Partei.
Eine mißglückte Aktion der Leipziger Anabhängigen.

Unſere Genoſſen in Leipzig hatten auf vergangenen Sonntag eine
Volksverſammlung nach dem „Pantheon“ einberufen, in der Genoſſe
Schöpflin über die innere Politik, Arbeiterſekretär Lüttich über die be-
vorſtehenden Stadtverordnetenwahlen ſprach. In der Abſicht, die Ver-
ſammlung zu majoriſieren oder gegebenenfalls zu ſprengen, hatten die
Unabhängigen ſich eine größere Anzahl von Eintrittskarten verſchafft und
durch Anwendung eines neuen Lricks die Teilnahme einer mehrſachen
Zahl ihrer Anhänger ermöglicht, als ihnen urſprünglich Karten zur Ver-
fügung ſtanden. Da die Karten am Saaleingange nicht abgenommen

hängigen freiwillig Redefreiheit zugeſichert wurde, verſuchten ſie eine Ge-
ſchäftsordnungsdebatte zu erzwingen, womit ſie aber kein Glück hatten.
Währnd beinahe der ganzen Dauex der Schöpflinſchen Rede verübten die

Scheib und der Redakteur Liebmann von der Leipziger Volks
zeitung. Ein Nationalliberaler, Herr Grön er vom Leipziger Tage

Schöpflin rechnete dann im Schlußwort mit den Unabhängigen ab,
wobei die Herrſchaften ſtellenweiſe förmlich tobten. Nach dem Schluß-
wort zogen die Unabhängigen ab; ihre ſorgfältig organiſierte Aktion
war total mißglückt. Die Verſammlung tagte in aller Ruhe weiter,
nahm das Referat Lüttichs entgegen und ſprach in ihrer einſtimmig an-
genommenen Reſolution ihr Einverſtändnis mit den Referenten aus.
So iſt es alſo auch in Leipzig, der Hochburg der Unabhängigen, gelungen,
ihrer Radaupolitik mit Erfolg zu begegnen, ihre Abſichten zuſchanden zu
machen.

Literatur.
Die Glocke. Herausgegeben von Parvus. Verlag für Sozialwiſſen-

ſchaft G. m. H., Berlin SW. 68. Das ſoeben erſchienene Heft 34 enthält
u. a. folgende Aufſätze: Dr. P. Lenſch, M. d. R., Draußen und
drinnen. Wilh. Janſſon, Friedensprogramm. Gertrudg Hanna,
Die Gewerkſchaften und die Arbeiterinnen. H. Mark wald, Die ma-
terialiſtiſche Aeſthetik des Unbewußten. Die Zeitſchrift koſtet durch die
Poſt bezogen vierteljährlich 3.50 M.; Einzelhefte 30 Pf. und 5 Pf. Porto.

Die Sozialiſtiſchen Monakshefte, redigiert von Dr. J. Bloch (Ge-
ſchäftsſtelle: Berlin W. 35, Potsdamer Str. 121 h) haben ſoeben das 24.
Heft ihres 23. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Inhalt heben
wir hervor: Kätheder- und Kanzlerimperialismus, von Dr. Ludwig
Queſſel, Mitglied des Reichstages. Rußland und die deutſche
Politik, von Max Schippel. Die Pflicht zum Parlamentarismus,
von Hermann Kranold. --Rodin, von Käthe Koll witz (mit einer
Zeichnung von Lisbeth Stern). Die Frauenberufsarbeit als erziehe-
riſches Problem, von Heinrich Schul z, Mitglied des Reichstages
Juſtizreform von innen heraus, von Dr. Alfred Bo z i. Koloniale
Arbeitsverfaſſung und Bevölkerungspoltik, Max Schippel.
Die Geſchichtsforſchung der Reformation, von Dr. Alfred Keller.
Die angebliche Unannehmbarkeit der Kantiſchen Philoſophie, von Dr.
Raphael Selig mann. Neue Dramen, von Auguſt Döppner.
Der Einfluß des Krieges auf die Geſundheit der Jugend. Von Dr. Adolf
Kraft. Bauaufgaben, von Paul Weſtheim, und anderes mehr.

Der Preis des Heftes beträgt 60 Pf., Vierteljahrsabonnement 3,60
M. Zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie direkt durch den Ver
lag der Sozialiſtiſchen Monatshefte, Berlin W. 35.

Städtiſ cher Vahrungsmittelverkauf.
Aepfel. Donnerstag, vorm. von 8112 Uhr, Nr. 21 001--24500,

nachmittags von 2—-6 Uhr, Nr. 24 501-—28 000 der Lebens-
mittelſcheine. 2 Perſon 1 Pfd. zum Preiſe von 45 und
72 Pf. in der Talamtſchule.

e. Donnerstag, vorm. von S 12 Uhr, Nr. 7001-—-10500,
nachmittags von 2—-6 Uhr, Nr. 10501--14 000 der Lebens-
mittelſcheine. ar je zwei Perſonen eines Haushalts wird
1 Paket zum Preiſe von je 1.40 M., in der Talamtſchule
abgegeben.

Marmelade. Donnerstag.bezugsſcheines 11. Se

45 Pfennig.
glu Donnerxstag, von früh an: in den einſchlägigen Geſien auf a 7pniet i W. atmeladebezugs hein 11.

Perſon zirka Pfund, auf Nr. 24 501-—26 000 und
Nr. 47001--48000 der Lebensmittelſcheine.

Auf Abſchnitt 117 des Marmelade-
e Perſon i Pfund zum Preiſe von

dem Ofen zu ſcha gemacht, wobei die Kleider Feuer fingen, ſo daß
erreichen muß. Hierin könnte allein noch ein Umſtand beſſernd das Kind auf ſo ſchreckliche Weiſe ſeinen Tod finden mußte.
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